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Die Kruppaffäre vor dem Kriegsgericht. 
Sieben Offiziere unter der Anklage der Reſtechung 

und des Vandesverrats. 

Unter dem Rubrum „Tilian und Genoſſen“ wird, wie das Ver⸗ 

Umner Tagebtatt mitteilt, am 31. Juli vor dem Kammandanturgericht 

der Reſidenz Verlin eine Kriegsgerichtsverhandlung ſtattfinden, 

diẽ ſich mit der Kruppaffäre, die bekanntlich durch den Reichstags⸗ 

abgeordneten Dr. Karl Liebknecht ins Rollen gebracht worden 

ilt, beſchäftigt. Dr. Liebtnecht hatte, wie erinnerlich, bei der Bera⸗ 

tung der Militärvorlage im Reichslag von einer Anzeige Mittei⸗ 

lung gemacht, die dohin ging, daß ein Angeſteilter der Firmo Krupp 

mit Beumten der Heeresverwaltung in Verbindungen ſteys, durch 

die militäriſche Geheimniſſe an die Firma Krupp verraten würden. 

Dieſe Angaben, die erhebliches Aufſehen erregten und vom Kriegs⸗ 

miniſter teilweiſe beſtätigt wurden, haben auf Antrag des Herrn 

von Heeringen zu einer Unterſuchung geführt, deren Folge es war, 

daß ſieben Zeugofflziere und der Leiter der Kruppſchen Illlale in 

Berlin, Brand. auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters ver⸗ 

haflel, aber nach einiger Zeit wieder auf freien Fuß geſetzt wur⸗ 

den. Inzwiſchen iſt getzen die ſieben Zeutgofflziere Anklage er⸗ 
hoben worden, und zwar wegen Ungehorſams gegen Dienſtbefehle, 

weßten Beſtechung und wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe, 

Nach den Enthüllungen im Reichstag wurde, durch die Polizei 

das Bureau der Firma Krupp in der Voßſtraßſe beobachtet. Es 

ſtellte ſich heraus, daß eine Anzahl von Angeſtellten der Heeresver⸗ 

waͤltung in regem Verkehr mit dem Kruppſchen Burecau, insbeſon⸗ 

dere mit deſſen Leiter Brand ſtanden. Brand, der früher ſelber 

Angeſtellter der Heeresverwaltüung war, hatte mil Zeugoffizieren 

und auch mit unteren Beamten Verbindungen angeknüpft und hatte 
häufig mit ihnen in ſeinem Bureau Beſprechungen. Durch die 

Polizei wurden die in Frage kommenden Perſonen bei gelegent⸗ 

lichen Beſuchen feſtgenommen und nach einem eingehenden Verhör 

in das Unterſuchungsgefüngnis eingeliefert. —-Ueber die Art der 

Verfehlungen, dir den Aihrkiutzten zut Lüſi gelegt wrtiden, öer⸗ 

lautet, daß die Angeklagten die Firma Krupp durch ihren Ange⸗ 

ſtellten Brand über Neuanſchaffungen oder Aenderungen, die von 

der Militärverwaltung geplant waren, inſormierten, daß ſie der 
Firma Krupp bei Submiſfionsausſchreiben die Preiſe der Kon⸗ 

kurrenzfirmen, beſonders der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Metallwaren⸗ 

fabrik milgeleill hätten ind daß ſie der Firma Krupp Mitteilungen 

aus Büchern oder Geheimberichten und Abſchriften aus Büchern 

übergeben hätten. Die Angeklagten werden weiter beſchuldigt, ſich 
rechtswidrig Schriftſtücke, deren Geheimhaltinig im Intereſſe der 

Landesverteidigung lag, verſchafft und der Firma Krupp zugänglich 

gemacht zu haben. Die Beſtechung, deren die Angeliagten beſchul⸗ 

digt werden, ſoll darin liegen, daß die Angeklagten ſich und ihre 
Familien in Reſtaurants, Theatern und Varietés von Brand frei⸗ 
halten ließen, von ihm Darlehen entgegennahmen und ſchließlich 

auch Geldgeichenke empfingen. Der Verkehr Brands mit den An⸗ 
geklagten ſoli ſich über viele Jahre erftreckt haben. Brand ſoll 

repelmäßig, insbeſondere bei Submiſſionen der Heeresverwaltung, 

Berichte von den unter Anklage geſtellten Perſonen erhalten 

haben, die er dann nach Eſſen weiterſchickte. Durch 

richte ſoll es der Firma ürupp erin⸗ orden ſein, die 
kurrenz zu unkerbieten und eventuell für die Zukunft die Preiſe für 

die Lieſerungen zum Schaden der Heeresverwaltung zu erhöhen. 

Es ſoll auch gelungen ſein, ſolche Berichte bei der Firma Krupp in 

Eſſen zu beſchlagnahmen. Die ſieben Angeklagten und auch Brand 

ſollen bereits Geſtändniſſe abgelegt und die ihnen im einzelnen zur 

Laſt gelegten Straftaten zugegeben haben. 

Zu der Verhandlung iſt eine große Anzahl von Zeugen ge⸗ 

laden. Unter ihnen befinden ſich zahlreiche Offiziere aus dem 
Kriegsminiſterium und anderen Departements der Heeresverwal⸗ 

tung, eine große Anzahl von Zeugofftzieren, Herren der leitenden 

Stellungen bei der Firma Krupp und auch der frühere Leiter der 

Kruppſchen Berliner Filiale Brand, der ſich ſpäter vor den Zivil⸗ 

gerichten zu verantworten haben wird. Diei Angeklagten werden 

von den Rechtsanwälten Ulrich, Dr. Barnau, Dr. Thurm und 

Graſſo verteidigt. Für die Verhandlung ſind mehrere Tage in 

Ausſicht genommen. 

Wie wir erfahren, dürſte mil dieſer Verhandlung vor dem 
Kommandanturgericht und der ſpäteren Verhandlung gegen Brand 
die Affäre Krupp noch nicht erledigt ſein. Es follen noch gegen 

eine Reihe von Zivilperſonen Verfahren ſchweben, die ſich zurzeit 
noch im Stadium der Vorunterſuchung befinden, die aber mit 
Sicherheit zur Eröffnung des Hauptverfahrens führen werden. 

Die neuen Steuern. 
Von Dr. A. Südekum, Mitglied des Reichstaces. 

(Schluß.) 
7. Annehmen oder ablehnen? 

Nachdem ſich das Sieuerbündel ungefähr ſo geſtaltet hatte, 
wie wir es in den voraufgegangenen Artikeln kurz ſchilderten, ent⸗ 
ſtand für die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion die Fragc, wie 
ſie ſich zu dem Ganzen und ſeinen einzelnen Teilen ſtellen ſollte. 

  

     
  

  

   

      

Orhan jür die werklätige Vevölkerung der Provinz Weſipreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Dan den Kr;: N 

Eine prinzipielle Erörterung, ob wir Sozioldemokraten übechaupt 
dem heutigen Syſteme Gelder für militäriſche Zwecke bewilligen 
wollen oder nicht, ſchied aus, weir darüber überhaupt nie eine 
Meinungsverſchiedenheit beſtanden har. Die Fruttion ſteht ein⸗ 
mütig und in ſicherer Uebereinſtimmung mit der Geſamtpartei auf 
dem Standpunkte, daß ſie zwar, wenn ſie die Verantwortung zu 
tragen hat, dem Vaterlande den notwendigen Schutz ganz gewiß 
nicht verſagen darf, noch will, wohl aber dem heutigen Militarismus 
jeden Mann und jeden Groſchen verweigern muß. Dieſe prinzipielle 
Gegnerſchaft gegen den Militarismus war in einem wochenlangen 
ſcharfen, und, wie wir erwarten dürſen, für die Zukunft auch ſehr 
folgenreichen Kampfe zum Ausdruck gebracht worden. Das Schick⸗ 
jal der Militärvorlage hatten wir nicht wenden können. Als Min⸗ 
berheitspartei, beinahe ganz ailein fiehend, mußten wir unterlie⸗ 
gen. Die Vorlage wurde Geſetz, daran war nicht zu rütteln. Alle 

von Anfang an zu dieſem Werke zuſammengetan. Jeßt handellé 
es ſich nur noch um die andere Frage, wer die Koſten tragen ſolle. 
Bei ihrer Entſcheidung die gewaltige Wucht der 110 joziatdemotra- 
tiſchen Slimmen nicht in die Wagſchale zu werfen, wäre geradezu 
ein Verbrechen am arbeitenden Volke geweſen. Es wird wohl 
niemand geweſen ſein, der es anders gewolll hätte. Jedenfalls 
ineinte die ganz überwältigende Mehrheit der Fraktion unbedingt, 
daß wir gemäß dem mit der franzöſiſchen Bruderpartei erlaſſenen 
Maniſeft vom 1. März dieſes Juhtes alles daran jetzen müßten, 
um die Laſten der von uns ſcharf bekämpften, aber nicht zu ver⸗ 
hindernden Rüſtungen auf die Schultern der Beſitenden zu legen. 

Man hat ninmm geſagt, es wäre vielleicht doch möglich geweſen, 
die Militärvorlage dadurch zu Falle zu bringen oder bange Zeit 
hinaus zu zögern, daß man ſie mit den Deckungsfragen in irgend 
einer Weiſe, zum Beiſpiel durch ein Mantelgeſetz, verkoppelte. Das 
Irrige dieſer Anſicht leuchtett ſchon ein, wenn man ſich vergegen⸗ 
wärligi, wer dieſen Plan im Reichstage tatſächlich betrieben hat, 
es waren nämlich die Konſervatipven und das Zentrum, die ſich beide 
einen maßgebenden Einfluß auf die Geſtaltung der Deckungsgeſetze 
zu ſichern ſuchten, aber fürchten mußten, durch eine taktiſch kluge 
Haltung der Sozialdemokratie dabei ausgeſcholtet zu werden. Als 
die Sozialdemokratie der Parole, daß die Heeresvorlage und die 

    

bürgerlichen Partelen, mit Ausnahme kleiner Gruppen, hatten ſichPt 

  Deckungsgeſetze unter allen Umſtänden von einer und derſelben 
Mehrheit angenommen werden müßten, ſchon in der erſten Leſung 
im Reichstag erfolgreich enigegentrat, hat das Zentrum im 
Wettrren Beilauſ der Dinge noch eingeſchwentt, die hartnäckigeren 
Und weniger geſcheiten Konſerpativen ſind aber an die Wand ge⸗ 
drückt worden. Sie haben nicht durchſetzen können, was noch 1909 
ihr Führer von Heydebrand, damals der Sieger im Kampfe, als 
ſeiner Partei feſten Willen hingeſtellt hatte, daß nämlich der aus 
demakratiſchem Wahlrecht entſpringende Reichstag niemals das 
Verfügungsrecht über das Portemonnaie der Reichen haben dürfe. 
Die Niederzwingung der Konſervativen wäre nicht möglich geweſen, 
wenn die Sozialdemokratie ſich durch die Zuſammenkuppelung der 
beiden Materien die Entſcheidung ſowohl über Heeresvorlage wie 
über Deckungsgeſetze hätte nehmen und ſie in die Hände der Konſer⸗ 
vativen und des Zentrums gelegt hätte, denen dann die Liberalen 
rettungslos unterworfen geweſen wären. 

War es, wie wir dargelegt haben, Pflicht der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Fraklion, die Laſten der Rüſtung nach Möglichkeit auf die 
Schultern der Beſitzenden zu legen, und beſtand der Wille dozu, 
dann galt es nunmehr den Willen in die Tat umzuſetzen. Bei den 
verwickelten Mehrheitsverhäliniſſen des deutſchen Reichstags leichter 
geſagt, als getan! Wir müſſen, um das näher zu erklären, noch 
einmal bis zu den Anfängen der Verhandlungen zurückkehren. Da 
keine Partei, auch keine eng zu einander gehörige Parteiengruppe 
die Mehrheit für ſich hatte, ſo ergab ſich, daß die Löſung der 
Deckungsfrage nur durch ein Konpromiß ſonſt weit von einander 
verſchiedener Parteien gefunden werden konnie. Die berühmte 
„Linke von Bebel bis Baſſermann“ hätte wohl eine ſchwache 
numeriſche Urbertegenheit über die anderen Gruppen herſtellen 
können, aber doch eigentlich nur ſolange wie die Geſchichte nicht 
ernſt wurde. Denn bei der Abnrigung der Nechtsnationalliberalen 
gegen eine wirklich durchgreifende und in die Hunderte von Millio⸗ 
nen gehende Erhöhung der Erbſchaftsſteuer wäre ſie ja kaum 
aktionsfähig geworden, gegen eine reine Vermögensſteuer legte die 
Regierung unüberwindlichen Widerſpruch ein. Dadurch waren die 
Möglichkeiten, die ſich für eine wenigſtens einigermaßen annehm⸗ 
bare Löſung der Steuerfrage der Sozialdemokratie boten, erheblich 

eingeſchränkt. Die Folge der verwirrten Berhällniſſe und der un⸗ 
geklärten Mehrheitszuſtände war ſchließlich ein Gemiſch von Vor⸗ 

ſchlägen, die für die Sozialdemokratie zum Teil annehmbar, zum 
Teil aber entſchieden zu verwerfen waren. Wenn die Dinge einmal 
ſo ſtehen, dann iſt es für eine Partei offenbar das Vorteilhaſteſte, 

ſich die Freiheit ihrer Entſcheidung auf der ganzen Linie Zu be⸗ 
wahren, aber doch mit anderen Gruppen ſoweit in Fühlung zu 

bleiben, daß nichts Ernſthaftes ohne oder gar gegen ihren Willen 
geſchehen kann. Wenn nicht alles iäuſcht, hat die ſozialdemokratiſche 
Fraktion dieſe Linie bei allen Verhandlungen dauernd innezuhalten 
verſtanden. 

Was nun die einzelnen Steuern und die Stellung der Fraktion 
dazu anlangt, ſo konnte die Sozialdemokratie der Aufhebung des 
Checkſtenwels und der Erhöhung der Erbſchaſtsſteuer für Abkömm⸗ 
linge erſten und zweiten Grades von Geſchwiſtern und entferntere 

Verwandte zuſtimmen; bei den Stempelgeſetzen, bei der Zucker⸗ 
ſteuer und bei der Wertzuwachsſteuer logen, wie wir früher ſchon 
geſchildert haben, die Dinge anders: hier leiſtete ſie entſchiedenen 
Widerſtand, der allerdings an dem Gefüge der gegneriſchen Mehr⸗ 
heit ſcheiterte. Es blieben Wehrbeiträge und Beſitzſteuer. Bei der 
Beurteilung der Haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu dieſen 
beiden Geſetzen muß man ſich vor Augen hellen, daß auch nicht ein 
einziges Mitglied ihr Scheitern wollte. Im Gegenteil: die ganze 
Fraktion wünſchte ihr Zuſtandekommen, wenigſtens iſt keine davon 
abweichende Meinung laut geworden. Die Anſichten gingen nur 
darüber auseinander, ob es geboten oder angängig ſei, dem 
Wunſche, daß die Geſetze zuſtande kämen, auch durch die offene 
Zuſtimmung Ausdruck zu verleihen oder nicht. Entſcheidend war 
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Jahrgang. 
tonnte, wenn wir dagegen ſtimmten. Wie ſich die Mehrheitover⸗ 
hältniſſe nach den Erklärungen der Konſetvativen Partei in der 
zweiten Leſung des Beſitzſteuergeſetzes geſtalteten und wie die tat⸗ 
jächliche Abſtimmung in der dritten Leſung beweiſt, hätte die Ab⸗ 
lehnung der Beſitzſteuer durch unſere Fraktion das Scheitern des 
Geſetzes und damit nach höchſter Wahrſcheinlichkeit den Erſatz der 
diretten durch ndirette Steuern im Herbſte bedeulet. Auch beim 
Wehrbeitrag, der ja die konſervativen Stimmen bekommen hat, und 
inſofern durch unſere Ablehnung weniger gefährdet erfſcheinen 
konnte, ſprachen (ganz abgeſehen davon, daß man ja nicht wiſſen 
kann, wie ſich die Dinge endgültig bei einem Nein der Sozial⸗ 
demokratie geſtaltet hätten) überwiegende Gründe für eine offene 
Zuſtimmung. Wer daran zweifelt, möge doch die ſchnerzvollen 
Klagen der Junker über den „ſoztaldemokratiſchen“ Charakter des 
Geſetzes nachleſen. Zum erſtenmal ſoll eine alte Forderung unſeres 
rogramms, für die wir jahrzehntelang vergebens geſtritten haben, 

ausgeführt, Vermögen und Einkommen der diretten Beſteuerung 
durch das Reich unterſtellt werden, zum erſtenmal werden die 
„pairiotiſchen“ Schreier und Rüſtungsfanatiker, die durch alle die 
Jahre nicht miide geworden ſind, zu hetzen, un ihrem empjindlichjien 
Punkte, dem Geldbeutel, angepackt, zum erſtenmaie müſſen unfere 
verbiſſenſten Gegner zähneknirſchend den Einfluß der 4½% Millio⸗ 
nen auf die innere Politik Deutſchlands mit den dürren Ziffern 
eines Steuergeſetzes anerkennen: und da ſollte die Sozialdemokratie 
dagegen ſtimmen oder auch nur mit gleichgültiger Miene, als ob 
die ganze Sache ſie nichts angehe, zur Seite ſtehen? Dieſe Frage 
aufzuwerfen, heißt ſie auch beantworten. Denn auch von einer 
Stimmenthaltung konnte im Ernſte keine Rede ſein. Die Stimm⸗ 
enthaltung im Parlamente iſt der Ausweg, einzelne Mitglieder vor 
Gewiſſenszwang zu bewahren, ſie iſt kein Ausdrucksmittel für den 
Willen einer genzen Partei, am allerwenigſten für den der ſtärkſten 
Partei. Mit ſtolzer Sicherheit iſt die kämpfende Sozialdemokratie 
ihren Weg gegangen. Mit ſtolzer Sicherheit muß ſie auch in 
den einzelnen Entſcheidungen der parlamentariſchen Geſchäfte ihre 
Stellung ſtets ſo wählen, als ob von ihrem Volum das Schickfal 
der Geſetze abhinge, gleichgültig, ob auch ohne ſie im Einzelfall 
vielleichi eine Mehrheit zuſtande kommen könnte oder nicht. 

Einige haben allerdings daran Anſtoß genommen, und zwar, 
daß im erſten Paragraphen des Wehrbeitragsgeſetzes eine Zweckbe⸗ 
ſtimmung enthalten iſt, wonach das Geld zur Deckung der Koſten 
der Heeresvorlage verwandt werden ſolle. Als ob es ſachlich auch 
nur das geringſte änderte, ob dieſe Worte in dem Text ſtehen oder 
nicht! Gefetzt den Fall, ſie wären geſtrichen worden: ware auch, 
nur ein Pfennig von den 600 oder 1600 Millionen Mark zu einem 
anderen Zwecke als für die Rüſtungen verwendet worden? Nie⸗ 
mand wird das behaupten wollen und niemano, der beim Fehlen 
der Worte elwa hätte zuſtimmen wollen, kann ſich und anderen 
einreden, er habe geglaubt, die Milliarde ſei für Wöchnerinnenaſyle 
oder für Tuberkuloſebekämpfung oder irgend einen anderen kultu⸗ 
rell wertvollen Zweck vorgeſehen geweſen. Wenn das aber ſo iſt, 
dann ſoll man dieſe Zweckbeſtimmung um ſo weniger beklagen, als 
ſie der beſte Haken iſt, an dem wir unſere Agitation für den Ge⸗ 
danken anhängen können, in Zukunft alle neuen Rüſtungsvorlagen 
durch ſolche Wehrbeiträge decken zu laſſen. An Gelegenheit dazu 
wird es uns ja vermullich nicht fehlen. Diejenigen haben ganz 
recht, die in dem Wehrbeitrag nicht ein Ende, ſondern vielmehr einen 
Anfang ſehen. Wenn Tirpitz, neidiſch auf Heeringen, in einem oder 
zwei Jahren eine Tauſend⸗Millionenforberung jür neue Panzer 
oder Unterſeeboote bringt, dann holen wir das Wehrbeitragsgeſetz 
aits der Schublade hervor und fügen ihm die neue Zweckkeſtimmung 
ein. Für die Regierung wie für die bürgerlichen Parteien wird 
der Widerſtand dagegen ſehr ſchwer ſein. Anders aber wäre es, 
wenn wir den Wehrbeitrag abgelehnt hätten. Denn dann könnie 
eine Regierung, die etwa wieder mit neuen indirekten Steuern an⸗ 
gerückt käme, zu ihrer Entſchuldigung hervorbring direkte 
Steuern kann ich nicht vorſchlagen, deim die lehnt d 18 
kratie ebenfalls ab, alſo muß ich indirekte wählen, 
den verſchiedenen Gruppen der bürgerlichen Parteien eine Mehrheit 
zu finden hoffen darf.“ 

Solange die Sozialdemokratie jchrach war, war es leicht, den 
breiteſten und ärmiſten Volksſchichten die Laſten der indirekten 
Steuern aufzubürden. Es war leicht, mit dieſer einträglichen indi⸗ 
rekten Beſteuerung für eine gewiſſe Klaſſe von Grundbeſitzern und 
Kapitaliſten wirtſchaftlich vorteilhafte Handelspolitik zu verbinden, 
denn das Intereſſe der Grundbeſitzer und Kapitaliſten, auf der einen 
Seitr mögliat wenig in ihren privatwiriſchaftlichen Angeiegen⸗ 
heiten und Beſtrebungen geſtärt zu werden, auf der anderen Seite 
durch Sondervorſchriften in den Steuergeſetzen auch noch unmittel⸗ 
bare Vorteile einzuheimſen, läßt ſich durch indirekte Steuern leicht 
berückſichtigen, treffen ſie doch ſolche Gegenſtände, von denen die 
Reichen nicht mehr konſumieren können, als die Armen, ſo daß jene 
verhältnismäßig viel gelinder getroffen werden. Solche Steuer⸗ 
politik hat, zum Nutzen käapitaoliſtiſcher Klaſſenintereſſen, bis jetßt 
ber ins im Deutſchen Reiche geherrſcht. Da aber ging, nach einem 
ſchmählichen Exzeß einſeitigen Klaſſenintereſſes unſerer Gegner bei 
der ſogenannten Finanzreform von 1909, die Sozialdemokratie mii 
ungeheuer vermehrter Kraft aus einem heißen Wahlkampfe hervor 

— vnd eine Periode deutſcher Reichsfinanzpolitik hebt an. Die 
ſozialdemokratiſche Fraktion hat Recht daran getan, an ihrem Be⸗ 
ginne talkräftig mitzuwirken. Sie wird auch ihren Ausbau zu be⸗ 
treiben verſtehen, zum Nutzen der Allgemeinheit, zum Senen na⸗ 

mentlich für unſer arbeitendes Volk. 

Politiſche Überſicht. 
Moloch Militarismus ſchreit nach neuem Futter! 

Die Sozialdemokrotie hat ſich leinen Augenblick der Illuſion 

hingegeben, daß mit der Annahie der Rieſenheeresvorlage das 

Rüſtungstreiben für einige Leit ein Ende haben werde. Wir (ind 

daher auch nicht im mindeſten davon überraſcht, daß ſchon 

jetzt, noch ehe die letzte Heeresvorlage in die Prapis umgeſetzt wor⸗ 

den ift, die öffe Meinung für die kommende Heeres⸗ 

vorlage bearbeitet wird. Die Militär⸗politiſche Korre⸗ 

    

  

      

  

  ſpondenz ſchreibt:



   

       

  

ſnd eifrig un der Acßeit, um bie 
2 Helchaffent zahtemnäßiz in Hamburg hbaben auch 

Mlumg uuch üüI warſG Wehe bereitet der Ma er, der 50 
die „Mil.,wol. AüumPponbens⸗ un W0. s —— Hompun; 

80 EE E zn der- Werſurdeier ais Merechent an und- Pe wee nun 
mnt. Ae L. e⸗ Kampfe, der vorwiegrnd du W Werſ Entges un 

2 Arsrſe, kertig da, da die 0 Drr e uu Peiſe Ii, die Werſterdeker me⸗ Ea 
Seit die Netwendigkeit einer IAe Whorerter⸗ laß 0 Juſauf un Hannger r ebin, Bibeanheicheng f baten Auplandkrrugern gangj belonders huben hetöertreten laſſen. SFull 0‚ xb am det Urbeitzniederlegung, 

Wann dic beiden Vandesverteidigungebehärben mit ihren 
Forderungen bervortrrien oyrden, ſteht noch nicht frſt, da ſich 
ehimal genen dit Schaſſung einer Wbn ge t einit · 
wellen noch große Widerſtänbe geltend machen, die nicht ſo leicht 
zu ülberwinden ſeſn werden. Donn aber Iſt man ſich flar darüber, 
daß es ſchwer ſein wird, ſchon ſetzt wieder dem Pelaßstage mii 
neuen Fordermigen zu kommen, Deshalb läht ſich beule noch 

nicht überfehen, wann die Arbeilen des Kriegomeiniſteriums fiit 
die linbewaffnung der Artillerie ſpruchrei ſein werden. In 
unte krichteten porlamemariſchen Kreiſen betrachel man dirſe ! r· 
beiten des Kritgeminiſteriums als eine Wolge der ſcharlen Ktitik, 
die der Jentrumsobgeordnele, frübert General Hacusler, on 
unlerer Artillerir geüh hatle, und die den domolinen ſcharfen 
Juſammemtoß mil dem banriſchen Gencrulmaſor Wenninger 
jeitigte. Eine Nachprüſung der Haeuslerſchen Behauptungen in 
Keres ium ſoll erneben haben, daß jatjächlich ein    

der Ausſtellungen des Abgeordneten ar Tevil 
Hacuster berechligt war, worauf man ſich im 

Kriehsmᷣtniſtertium ſoſort darun machte, den Be⸗ 
anflandungen Rechaung zu tragen,“ 

Ulſa eine vollftändige Neu- und Umbewaſſfnung der Artillerit 

jür den Vandmilitarismus und eine Ausland⸗Kreuzerſlotte für den 

Marxinismus, der die Zeil nicht erwarien kann, baß auch er wieder 
an die Reihr kommt. lind der Luftmilitarismus wird auch nicht 
zu kurz lonmen wollen. ů 

Die Axbeiterſchaft datt anipriichis dieſer mruen Rüſtungshetze, 

bie auch das Geſpenſt der indirekten Beſteuerung der Volksmuſſen 
wirdri berauſpeſckvort, im Kumpie gegen den Militarismus nicht 
etiahmen. Für unſere Milizfarderung zu aniticeren, uber ſie mehr 
und mehr Klarheit zu verbreiten, muß unjere Aufgabe ſein, wenn 
wir dieſem wahnwihigen Wellrüſten mit ali jeinen Gejahren für den 

Weltfrieden, füt die Kulmr und dir Lebensbaltung des arbeiten⸗ 
den Volkes ein Ende berriten wollen. — 

Deutſchland. 
Zu den Werftarbelterſtreiks. 

  

  

  

ISlettin iſt die Arbeitsniederlegung eine allgemeine ge; 
worden. Auf der Vulkanwerft lind außer den ſtreikenden 400 Nie⸗ 

Ardeiter ausſtandig. Auf den Steuiner Oderwer ⸗ iter autsſta 
Auf der Schi erit von Nurske & Co. 

      

    

    

Ob auch hier die beteiligten Organi 
ug vermeipern, iſ⸗ noch nicht 

gültig entichiede Die Stettiner Werktarbeiter drüngen aber 
jehr darauf. daß die Vorſtände der Gewerkſchaften ihren bisherigen 
Beſchluß ündern müßten. da die Verhandlungen in Steitin jpäter 
antgeletzt waren und dam auch längerr Zeit in Anſpruch genommen 
haden, ſo daß die Werilorbeiker darin eine Verſchleppung der Ver⸗ 
handiungen de ien. 

In Bremon ſtreiken enna 3000 Werjitarbeiter der Vulkun⸗ 
werſt. Nach einem Beſchlußz einer Arbeiterverſammlung haben 
ouch dir Arbeitet auf der Werft in Begejack die Arbeit eingeſtellt. 

         

    

    

  

  

  

  
  

Ein Rekrut von Anno 1813. 
Vaon Erckmann⸗Gdatrian. 

Mutosriſierte Uberſetzung von Ludwig Piau. 

Sie jind jehr ſpät eingerrofien.“ tedete die Frau mich an. 
Ja. wir ſind den ganzen Tag marſchiert,“ untwortete ich iht 

ſalle vor Hunger und Müdigkeit um.“ 

hie traurigen Augen auf mich und murmelte⸗ 
— Armer Junge! 
Dann mußte ich mich an den Dien irhen. und ſie frugte mich 

Die Fuße lun Ihnen weh? 
Ach. ja! ſeit drei Tagen.“ ů * 

Se ziehen Sie Ihre Schuhe aus und 'ahren Sie in dieſe 

  

     

     
    

  

   

  

lte das 
Sozort weriich S 
Biaien und dechn 
Es war' wahnrhait; 

Licht uuf den Tiich und ging die Treppe hinab. 
und Schube von mir. ich haite die Füße vollrr 
Großer Gott, wie ſoll man das aushalien! 

rr. man wärt ſchon 102.“ 

       

  

             

    
   
      

  

dieſem guten d 
cham liebiten der I 

         

  

   

  

   

    

Alte ſugte 

e Mann ſoll 
Rjichlaien. 

   

  

meinem Leben nicht empfunden hatte. 
der Mann auf und fagte: 

totenähnlichen 

  

   

  

   
talim Umſange wieder aufhenommen 

  

  

  

  

können ſie nicht billinen, well dieſe u 
dle vorliegl, trohbem bie Verhandlungoweye noch nicht erſchöpft 
waren, im E: ſteht zu dem im Berbande der Deutſchen 
Gewertpeteine (Hieſch. Duncker) gepflogenen Grundfätzen. Als 
Minorikäl waten bie Gewerkorteiner nicht in der Lage, die Ar⸗ 
beltselnſtellung pi verhindern. Eine Verantwortimg Ffür die dar⸗ 
aus entſtehenden ſolgen müßten die Gewertvereiner ablehnen.“ 

Der Siteit grelſt auch auf andere Urbeltorkategorten über, 
Die Kronführer und Trimmier der Altonaer Kal⸗ und Lagerhaus⸗ 
beſellfchaſſ, Ahteilung Kohlentat, ſind nicht auf ihrer Arbeltsſtätte 
erſchlenen, Sie halten om Sonnabend den Strelt beſchloſfen, weil 
atich hier die Verhandlungen mit der Beiriebsleltung zu keinem 
Reſultat gejührt haben. 

Wozu der Beichtſtuhl gut iſt. 
Die Miederrheiniſche Arbeiterzeilung in Dulsburg beſchuldigte 

im März vorigen Jahres den Kaplan Saſſen in Mülheim a. d. 
Ruhr: 

t. den Beichtſtuhl zu unkeuſchen Werken mißbraucht zu haben; 
2. mit weiblichen Perlonen. auch Ehefrauen, intimen Verkehr 

zu pflegen: 
J. einem von ihm geſchwängerten Mädchen Abtreibungsmittel 

angeboten und dann die Verführte in brutaler Weiſe dem 
Elend preisgegeben zu haben: ů 

4. die Kirche, den Nathoilzismus, dus Chriſtentum, forigeſeßt 
durch ſein Verhalten enlehrt und entwürdigt zu haben. 

Darauf erfolgte nicht etwa eine Klage des Kaplans, ſondern 
ein Schimpfartikel in dem Mülheimer Zentrumsorgan, worin der 
Arbeitetzeitung vorgeworfen wurde, ihre Anklagen ſeien Verteum⸗ 
dungen mid Berdächeigungen niedrigſter Art. Wegen dieſer Be⸗ 
jchimpſungen klagte für die Redaktion der Genoſſe Schoch gegen den 
Verantwortlichen des Zentrumsbiattes. Die Klage kam ſetzt vor 
dem Schöffengericht in Mülheim a. d. Ruhr zur Verhandlung und 
endete mit det Berurteilung des Zentrums⸗ 
redakteurs zu 30 Mark Geldſtrafe. 

Die Verhundlung ſelhſt ergab nicht imr die Richtigkeit der Be⸗ 
bauptungen der Arbeiterzeitung. ſondern ließ noch darüber hinaus 
wieder einmal erkennen, wie Verfehlungen in, ſittlicher Bezijehung 
in det katholiſchen Kirche mim dem Mantel der Verſchwiegenheit ge⸗ 
deckt und der Oeſſentlichteit entzogen werden. 

Seitens der Stantsonwaltſchaft iſt ſeinerzeil gegen den Kaplan 
Saſſen ein Ermittelungsverfahren eingeleitet worden, deſſen Akten 
bem Sittöffengericht vorlagen. Unwiderſprochen konnte daraus der 
Rechisbeiſtand des Klügers. Rechtsanwalt Markwitz, ſolgendes 
feltſtellen: 

Kaplan Saſſen hat ſelbſt zugegeben, daß er ein bisher makel⸗ 
loles Mädchen im Beichtſtuhl veronlaßt habe, ihn zu beſuchen, um 
es zu perführen. Er hat zugegeben, daß das Mädchen ſich geſträubt 
hal, und daß er ihm erklärl hat, gegen die Geſahr, Kinder zu be⸗ 

en. gebe es ja Mittel. Er gibi zu. daß er ihm ein entſprechen⸗ 
läſchchen (Abtreibungsmittel) gezeigt hat. Er gibt weiter zu, 

dafßmer das Mädchen. als »s von ihmein Hoffnung war, auch ange⸗ 
ſohren und beſchimpft hat. („Dunnnes Aas!“ hat er nach der Aus⸗ 

„Mein Gott!“ rief 
ja wie Ihr eigenes Kind!“ 

Nach einem Augenblick antworiete ſie: 
„Wir haben einen Sohn bei der Armee.“ 
Ich hbörte, daß ihre Stimme zitterie, als ſie das ſagte, und 

  

ich, faft erſckrocken, „Sie behandeln mich 
  

mein Herz ſchluchzte innerlich; ich gedachte Kathrinens, der Tante 
Greiel. und ich konnte kein Wort hervorbringen. 

„Eiſen Sic und trinken Sie,“ fiel der Mann ein, indem er den 
Kuchen zerſchniti. 

  

33.
 Das tat ich dem auch mit einer Befried 

Als ich fertig 

„Ja, wir haben einen Sohn bei der Armee; er iſt im vorigen 
Jay lomme gieich wieder. Jahre mit nach Rußland gezogen, und ſeit jener Zeit haben wir V me g 8 eine Nachricht mehr von ihm ... Dieſe Kriege ſind ſchrecklich!“ 

„Gute Nacht““ ſagte der Mann plötzlich, indem er hinausging. 
Die Frau folgte ihm, indem ſie die Badewanne wegtrug. 

önen Dank.“ rief ich ihnen nach, und möge der Himmel 
hn wiedergeben.“ 

rauf ich mich auszog, zu Bett ging und alsbald in einen 
Schlaf fiel. 

    

  

IX 

gen erwachte ich gegen ſieben Uhr. Eine 
us Sio zum Sumenrin an ber Ecke der Kapu⸗ 

nd jofort kam al 

   

          

    

  

   

ge 
boren und feit auf den Beinen, ſo daß ich zu 

Joſef. menn du jo fortfjährjt, gibit du noch einen 
Aniang iit halt ſchwer.“ 

glücklichen Veriaſſung vollendete ich meinen Anzug. 
meinen Torniſter umgehängt, eilte ich die Treppe 
draren Leute zu ſehen, die mich io gut aufgenom⸗ 

d ohne ihnen Dank jagen zu können, nahm mir aber 
icht nach dem Verles zu erfüllen. 

Auf dem Ploße am Ende der Straße ſianden bereits viele Ita⸗ 
liener um den Brunnen. zähnek. appernd vor Kälte. Fürſt, Klipfel 
und Zebedäus kamen einen Augenblick ſpäter. 

Die eine Seite des Pflaſters war in Beſitz genommen 
ſen und ihren Latenen. lange Reihen Pferde, von badi⸗ 

aren geführz, kamen zur Tränke: auch Dragoner und 
ſoldaten waren datumer. 

'enüber üand eine Kaſerne, ſo hoch wie die Pſalzburger 
auf den drei anderen Seiten war der Platz von hohen 

'erten Giebeln wie in Zabern, nur 
5etwas ähnliches geiehen, uber 

Hatie betrachtete, wirbelten die 
nen Plas ein. Der Haupimann 

Bidal kam an., den Mamel auf der Achſel: Wagen fuhren aus 
einem uns gegenüberliegenden Torweg hervor, und es wurde uns 

u: kekannt gemacht. zuerit auf italieniſch und dann auf fran:öſiſch. 
Waiten austeilen werde. und daß jeder beim Aufruf 

vorzutreten habe. 

Wagen dielten dicht neben uns, und die Austeilung be⸗ 
0 ů gen nun Mam für Mann eine Patronentaſche, 
einen Säbel und ein Bajoneugewel 

   

    

    

   

  

   

        
   

      

   

    

   

    

   

  

   

  

hinab. ohne 

men hatte: 

   

   

      

     

  

   

  

   

  

   
   

        

und alio bewaffnet jahen wir 

    

  
      

äuberbande aufs Haar ähn⸗ 
io gros und ichwer vor, daß ich es 
und meine Palronemaſche hing mir 

unjeren Bluien und Mützen 
eim Gewehr kam mi            

  

   

      

    

    

      
          

ber den, Ein rakieriſtiſch-. 
kathollſchen Varteigenoffen, jondern auch die 

dinfte — erklärt ſelbſt: Srine 

u 

E ver dem nen des Ur⸗ 

et ſel leßi bel ſeiner 

all hinaus 

chabl. 16 fel ihm aber 
rnehmung, aljs lange 

Bekmm Len der Berfchlungen in der welteren Veffentlichteit 
gelebertere die Meſſe, und er ſel jeht noch 

ů 5e foſholiſchen S nvereins Hohentwiel, der 
ch ſeinen Satzüngen gußerehelichen Geichlechtsverkehr mit Aus⸗ 

ſchluß beſtrafe. Dieſer Berein habe keine Veronlaſſung, den Ketzer· 
richter gegen ihn zu ſpielen, weil ſtine kirchliche Behörde ſa nicht 
gehgen ihn vorgehe. . 

Wle ſeine kirchliche Behörde gegen ihn vorgegangen iſt, illu⸗ 
ltrierte Rechlsanwall Markmitz durch die Feſtſtellung aus den Akten, 
daß der Herr erzbiſchöfliche Geueralvikar Dr. Krenhwald in Köln 
das verführte Mädchen faſt ein Jahr vor der Veröffentlichung in 
der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung im Krantenhaus beſucht hat 
und ſie zweimal hat ſchwören laſſen, über die Ungelegenheit nichts 
zu ſagen. Er hat ihr dabei geraten, für Herrn Keplan Saffen zu 
belen, 

Dieſe gerichtlich feſtgeſtellten Tatſachen kennzeichnen nicht nur 
das Treiben des Kaplans als verwerflich und gemeingeſähriich, fon⸗ 
dern ſie laſſen auch die Bebenklichkeit des päpftlichen Verbotes, 
Prieſter für ihre Verſehlungen vor die öffenllichen Gerichte zu 
ziehen, erkennen. Man darf heute ſagen, daß die Abſicht beſtand, 
den Kaplan Saſſen in ſeiner Steilung zu belaſſen, wenn auch 
vielleicht in einem andern Orte. Damit hätte man viele Frauen und 
Mädchen dauernd der Gefahr ausgeletzt, den Verführungskünſten 
des Beichtvaters zum Opfer zu fallen. Und es hätten wieder Jahre 
und Jahrzehnte pergehen können, ehe neue Verſehlungen ans 
Tapeslicht gekommen wären. 

     

   

  

Die „Freunde der Bauern“ 
Dir Bäuerniegerei des herrſchaftlichen Dominiums Heilde⸗ 

wilxeu, im Königteich Heydebrand, Militſch⸗Trebnitz, die vor 
einigen Wochen von der liberalen Preſſe feſtgeſtellt wurde, iſt von 
den agrariſchen Blättern geleugnet und beſchönigt worden. Das 
hat unſer Breslauer Bezirksſekretariat peranlaßt, einmal genaue 
Erkundigungen im Kreiſe einzuziehen, wie viel Bauern und Stellen⸗ 
beſitzer dort ihr Beſiztum der „Herrſchaft“ ausgelieferl haben. Es 
ergibt ſich da folgende Liſte von Verkäufern der „eigenen Scholle“: 
Bauer Brühl 70 Morgen, Bauer Müller 60 Margen, Beſitzer 
Böhm 15 Morgen, Beſitzer Knappe 8 Morgen, Beſißet Kiefer 
8 Morgen, Beſißer Krano 6 Morgen, Beſiter Scholz 5 Morgen, 
Beſitzer Roter 3 Morgen. Dazu kommt noch-das Beſißtum eines 
Bauern namens Nitſchke, deſſen Größe nicht ermittelt werden 
konnte, und augenblicklich iſt das Dominium drauf und dran, wie⸗ 
der eine 8 Morgen große Beſitzung auſzukaufen. 

Der Vorgang bei dieſen Abrundungen des Großgrundbeſitzes 
iſt zunächſt äußerſt harmlos und überall geläufig. Zuerſt wird 
dem in Bedrängnis befindlichen kleinen Manne Geld gellehen, und 
wenn er ſo viel hat, daß er die Zinſen nicht mehr aufbringen kann, 
donn ſchnappt die „Herrſchaft“ zu — die „eigene Scholle“ iſt weg. 
Die konſervativen Großgrundbeſitzerorgane ſtellen nun die Sache 
jo dar, als ob der große Beſitzer den armen Schluckern nur einen 
großen Gefallen tat, wenn er ſie aus ihrer unhaltbaren Lage durch 
einen Kauf erlöſte. Aufzuklären bleibt dabei nur, wie es kommt, 
daß trotz der zwanzigjährigen „Bauernpolitik“ unſerer konſervativen 
Regierung, einer nach dem andern von den Kleinen ſein Beſitztum 
aus Rot veräußern muß, während der Großgrundbeſitz t ſo im 
Golde ſchwimmt, daß er jahraus jahrein zukaufen, ſich vergrößern. 
und noch oben abrunden kann! 

  

Menſch war, zeigte mir, wie man den Riemen kürzer 
ſchnallen könne.x 

Nachdem die Waffenverteilung zu Ende wur, führ ein Pulver⸗ 
wagen vor, aus dem nim einem jeden fünfzig Stück Patronen zu⸗ 
geteilt wurden. Dies konnte nichts gutes bedeuten, und richtig, ſtatt 
daß wir nunmehr nach Hauſe durften, zog Hauptmann Vidal den 
Säbel und kommaͤndierte: 

„Rechts um! Vorwärts marſch!“ 
Es ging durch ein Tor zur Stadt hinaus, und vor dem Glacis 

lag der über und über mit Eis hedeckte Rhein vor uns. Auf dem 
andern Üfer ſahen wir hohe Berge, bedeckt von altersgrauen Berg⸗ 
ruinen, wie Hochbar und Geroldseck in den Vogeſen. 

Als wir zum Strom hinabſtiegen, war für mich kein Zweifel 
mehr, daß wir nicht mehr nach Mainz zurückkehren würden, und 
ich war ſehr in Beſorgnis, meine freundlichen Quartiersleute, bei 
denen ich mich noch nicht hatte bedanken können, möchlen mich für 
einen Undankbaren halten. 

Nachdem wir über das Eis geſetzi, ging es ohne Aufenthalt 
ſünf Stunden lang durchs Gebirge fort, wo wir zu beiden Seiten 
viele Ortſchaflen ſahen. Der Anblick war ſehr ſchön. 

Zededäus, der neben mir marſchierte, ſagte: 
„Da wir einmal Soldaten ſein müſſen, ſo bin ich wenigſten, 

froh, daß es in den Krieg gehi. Wir werden wenigſtens alle Tag 
was neues ſehen, und falls wir glücklich zurückkommen, ſo werden 
wir für unſer Lebiage gemig zu erzählen haben.“ 

— „Jawohl,“ entgegnete ich, Kich wollte aber lieber etwas weniger 
wiſien und daheim für mich leben, ſtatt hier für andere, die ſichs zu 
Haus wohl ſein laſſen, durch den Schnee waien.“ ů 

„Du dentſt eben nicht an den Ruhm,“ meinte er: „es ſteckt 
doch eiwas hinter dieſem Worte.“ 
Der Ruhm.“ antwortete ich, „iſt nicht für Unſeresgleichen da; 

die, welche ihn genießen, eſſen gut und ſchlafen behaglich. Sie 
haben Välle und Vergnügungen, wie in den Zeitungen zu leſen, 
und noch obendrein den Ruhm, wenn wir ihn burch Hunger und 
Elend gewonnen und mit Ärm und Vein bezahlt haben. Solch 
arme Teufel wie wir, die man zwingt zu marſchieren, ſelbſt wein 
ſie wieder nach Hauſe kommen, nachdem ſie die Luſt zur Arbeit ver⸗ 
loren, und manchmal ein Glied, haben nicht viel Ruhm zuter⸗ 
warien. Manche ihrer ehemaligen Kameraden, welche nicht beſſer 
waren als ſie, und vielleicht ſchlechter arbeiteten, haben es indeſſen 
zu eiwas gebrachl, haben einen Laden aufgeian, haben die Geliebten 
der Ausgehobenen geheirotet, haben blühende Kinder bekommen — 
ſie ſind nun gemachte Leute, Gemeinderäte, Standesperſonen. Und 
wenn nun jene, von ihrer unfreiwilligen Ruhmesfahrt vermittelſt 
Menſchen⸗Totſchlags zurückgekehrt, mit ihren Borten auf dem Arme 
vorübergehen, ſehen ſie dieſelben über die Achſel an. Wenn aber 
gar die Heimgekehrten von dem vielen Schnapstrinken, das ihnen in 
Regen und Schnee und auf den forclerten Märſchen die Lebens⸗ 
geiſter aufrecht erhalten mußte, eine rote Naſe mitbringen, ſo ſagen 
diejenigen, welche indeſſen daheim guten Wein getrunken haben: 
„Das ſind Trunkenbolde!“ Und dieſe Rekruten, die nichts ſehnliche⸗ 
wünſchen, als zu Hauſe bleiben und arbeiten zu können, werden 
nun als eine Art Vettler betrachtet. Das ſind meine Anſichten über 
dieſe Sache, Zebedäus, die mir nichts weniger als recht und billig 
vorkommt; es wäre mir viel lieber, wenn ſich die Freunde des 
Ruhms unter einander ſelbit totſchlügen und uns in Ruhe ließen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung,“ ſagte Zebedäus, „aber da 
wir einmal „geleimt“ ſind, behaupien wir lieber, für den Ruhm 
zu kämpfen. Man muß ſeinen Stand immer aufrecht halten und 
den Leuten weis machen, däß man ſich wohl befinde, ſonſt, Joſef, 
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  der Sergeant Pinto, der überhaupt 
hat man zum Schaden noch den Spott.“ 

(Sortſetzung jolgt.) 

Wiims dir Verführie iitultert) Weiier.— und 

 



       

   
  

Aüchnanß des Schnapsklonfums. ů 
ür ſicher geht der Schnapskonſum zurlck. Im Juni 

rben, gegen 1 r t gleichen Ze 
— rlohrrs⸗ 89 er tritt der Rückgang heraus, wenn man den 

Verbrauch einer längeren Periode brrüchſichligt. Für die lehten 

9 Monate, Btlober bis Juni, im Vergleich mit derſelben Zeil des 

Borjahres, ergibt ſich eine Verminderung von 1 519 312 Hektolitern 

Duif 1 428 435 Hetioliter oder um 80 573 Heklollter gleich 5,35 

Prozent. Wenn das noch zehn Jahte ſo weiler geht m Tempo 
ſolcher Rückwürtsbewegung, dann iſt es imit der Schnapsherrlichtelt 

her Junker vorbei. Und wir hoflen: mit dem Rütkgang des 

Schnopakonſums hält gleichen Schrilt das politiſche Reifen im Volte. 

Weniger Schnops und mehr Auftlärung! Schneller ſchlägt dann 

die Siunde der Befreiung aus klerikgler und feudaler Herrſchaft! 

Zur Reform des Muttürmralttcn duen 

ä andell der fortſchrittliche Reichskagsabgeordnete 

Pupſeſar vun Lißn die Froge der Reform des Militäſtrafgeſetzes 

Und meint, daß vor dem Mei 1925 wohl kaum mit der Vorlage 

eines neuen Entwurſes des Reichs-Militär⸗Sttafgeſetzbuchs zu tech⸗ 

nen ſei, denn zuerſt müſſe das Reichsſtrafgeſetzbuch in ſeiner neuen 

Faſſung vom Reichstage verabſchiedel werden, und daran ſei vor 

dem Jahre 1920 nicht zu denten. Uiebritzens glaubt er, baß das 

vom Reichstage beſchloſſene ihnehe die größten Härten für 

ie nã inweghelfen dürfte. 

„ „3 bsenKoLgee ſeider will die Tägliche Rundſchau 

erfahren haben, daß es in der letzten Pienarſitzung des Bundesrats 

vor den Ferien an die vereinigten, Ausaſchülſe für Juſtis und Landes⸗ 

verteidigung überwieſen worden ſei. Dieſe Auoſchüſſe würden ihre 

Arbeiten Mitte Sepiember wieder aufnehmen und dann zunächſt 

das Nolgeſetz in Beratung ziehen. Zweifel an ſeiner Annahme be⸗ 

ſtänden nicht, ſo daß der Entwurf etwa Ende Oktober Geſetz werden 

bürſte. An maßgebender Stelle werbe erwogen, den Erfurter 

Verurteilten die Wohltaten des gemll eten Militärſtrafge⸗ 

ſetzes jür alle Fälle angedeihen zu laſſen, und die Möglichteit dazu 

jei damit gegeben, daß es dem Herſcheghert freiſtehe, den Termin 

für die Verhandlung vor dem Obertriegsgericht auf einen Zeitpunkt 

K legen, an dem die neuen geſetzlichen Beſtimmungen ſchon in 

raft ſind. „ 

(Wam dieſe Abſicht tatfächlich beſtehen follte, ſo würrde auch 

darin eine ganz erhebliche Viind füt 50 n in terchmSsheit 

i i „ rn in e L 

hen HDerulede beeenes ů gshaft und da⸗ 

mit die ee bas Arpemeſal den bis in den 

Spätherbſt hinausgeſchoben würden. ‚ ‚ 

Spüthgel de Tögliche Rundſchau weiter wiſſen will, fteht die 

Mehrheit der Verbündelen, Regierungen auf dem Standpunkt, daß 

im Intereſſe der mililävichen Diſziplin nicht darauf eingegangen 
2＋ ann ties *ee MU-n(anhtenſt, ee nur für 

werden köänme, dir Mannſchaften dis Drurtaubten es nur füür 

die Dauer der Kontrollperſammtung unter die Militürgeſetze zu 

ſtellen, vielmehr würde daran feſtgehalten, werden müſſen, daß ſie 

nach wie vor den ganzen Rag hindurch den Militär⸗ 

geſetzen unterſtehen. 
Die Deutſche Tageszeiteng erklärl das Feſthalten an, dieſer 

durch nichts gerechtfertigten Vorſchrift für ſelbſtverſländlich. Danach 

ſcheint dem reaktionären Agrarierorgan alles felbſtverſtändlich, was 

zur Einengung der Bewegumgsfreiheit der ausgedienten Soldaten 

geeignet iſt. Welcher Unſinn es ift, aus Gründen der „militäriſchen 

Dilziplin“ die Unterſtellung der Reſerviſten und Landwehrleute 

unter die Militärgeſetze für die Dauer des ganzen Tages zu „rechi⸗ 

fertigen“, ergibt ſich ſoßort, wenn man ſich den Zeltraum noch ver⸗ 

längert denkt. Mit demſelben „Recht“, mit dem ſie für den ganzen 

Tag den Militärgeſetzen unterſtehen, könnte man ſie die ganze 

Woche oder den ganzen Monat, in dem die Kontrollverſammlungen 

ſtattfinden, unter die Militärgeſetze ſtellen. Das würde frellich 

jeden Reiiſchen als der toilſtr Unlinm erſcheinen. Nicht viei weii⸗ 

ger widerſinnig iſt aber der jetige Zuſtand. 

  

  

   

  

  

  

   

Altes Eiſen in der Reichsmarine. Eine Korreſpondenz meldet: 

Die Kaiſerliche Marine beſiht nach einer Statiſtit des Reichs⸗ 

marineamts zurzeit 121 Fahrzeuge, das ſind Schiffe, die vom 

militäriſchen und ſtrategiſchen Standpunkte au⸗ betrachtet, wertlos 

ſind. Darunter befinden ſich 83 Werft⸗, ſowie 8 Depot⸗ und Forti⸗ 

fitationsdampfer, 8S Lotſen⸗ und Betonnungeſchiffe und 7 Peilboote. 

Auch 6 Schwimmkräne gehören zu dieſen Fahrzeugen. Nicht weni⸗ 

ger als 9 Fahrzeuge ſtammen noch aus den Jahren 187³ bis 1879 

— ein Beweis dafür, mit welcher Sorgfalt die Marine ihr Material 

behandelt. Von den 83 Werſtdampfern gehören 43 Zur Werft 

Wilhelmshaven, 29 zur Werſt Kiel und 11 zur Werſt Danzig⸗, 

Selbſtverſtändlich muß für die 121 Fahrzeuge, die nichts mehr 

wert ſind, baldmöglichſt Erſatz geſchaffen werden. Alſo ſcheint die 

Milit.⸗Polit. Korr. recht gehabt zu haben, als ſie ſchrieb, im Reichs⸗ 

marineamt werde an einer neuen Flottenvorlage gearbeitet. Deut⸗ 
ſcher Michel, bereite dich vor! 

12 000 Begnadigungen. Offizibs wird mitgeteilt, das preu⸗ 
i i Di ßiſche Juſtizminiſterium habe i⸗ A ſtie⸗Erlaſſes dem 

König ungeführ 12 000 Anirüge auf Begn⸗ 

    

    

    

  

‚ gung unierbreiiei. 

Damit ſei aber die Zahl der Fälle noch nicht abgeſchloſſen, denn ins⸗ 

beſandere die ſchwereren Fälle, bei denen leilweiſe der Vollzug der 
reiheitsſtrafen ſofort unterbrochen worden ſei, bedürften erſt noch 
einer genaueren Prüfung. Die Zuhl der Begnadi 
aber noch erhohen. ů ö 

Hofſentlich unterbreitet man dem preußiſchen Landtage eine 

Statiſtik, damit auch zu erſehen iſt, wer von der königlichen Gnade 

bedacht wurde, und um welche Velikte es ſich bei den Begnadigungen 
hauptſächlich handelte. 

Proleſt gegen die Wahl des Abgeordneten Böhme. Die Kon⸗ 
ſervativen haben gegen die Reichstagserſatzwahl in Salzwedel⸗ 
Gardelegen Proteſt erhoben und ſtützen dieſen Proteſt darauf, daß 
auf dem Stimmzettel der Wohnort des Dr. Böhme als Groß⸗Lich⸗ 
terfelde bezeichnet wurde. Dieſe Bezeichnung ſoll nicht ſtimmen, 
weil der Ort offiziell Berlin⸗Lichterfelde heißt und weil Dr. Böhme 
während der Wahl in Salzwedel polizeilich gemeldet war und dort 
auch ſein Wahlrecht ausgeübt hat. 

Wenn die Konſervativen keine anderen Proteſtgründe haben, 
dann werden ſie mit dieſem Proteſte allerdings glatt abfallen. Aus 
dem Stimmzettel muß die Perſon des Gewählten unzweifelhaft 
erſichtlich ſein. Ein Zweifel darüber, daß der zum Abgeordneten 
gewählte Dr. Vöhme gemeint war, kann nicht beſtehen, und die 
Wahlprüfungskommiſſion hat in ſolchen Fällen wiederholt entſchie⸗ 
den, daß eine angeblich unrichtige Bezeichnung des Wohnortes nicht 
zur Kaſſierung der Stimmen des Gewählten führen kann. 

    
   

  

3Nebendaßnen betrugen im Monui Iu 

mit belrdchi⸗ tattfinden zu laſſen. Di⸗ ——— ſich nümil 
e von Sozlallſten an einer Kabi Mede Tetlit 

llberalen inetadlccnn in deꝛ heutigen Siptatton aupgeſprochen, 
unter Weihern, ihrer ſchon füher ausgeſprochenen Verelier;⸗ 
klärung, eln kiberales Kabineti zu üüe- das ſo ſchnell wie nur 
möglich das allgemelne Wahlrecht und die unenigeitliche Staats ⸗ 
penſlonierung bringen ſoll, Die Konſerenz wünſchi aber nicht, mit 
ſjozialiſtiſchen Miniſtern auch die Fraktion und bie ganze Partei 
zu Geſangenen des liberal gearteten Kapliallsmus zu machen, und 
betrachtete auch ein 0 wenig gleichartiges und daburch ſchwaches 
Kabineit, als es ein liberal⸗ ſozlaliſtiſches ſein würde, als dee ſchlech⸗ 
teſte Gewähr für die baldige ce vo des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts. In Anbettacht der Tatſache, daß die Konferenz dem Partei⸗ 
tage keine Abweichung von der bisher beſolgten Auffaſſung und 
Taktit vorzuſchlagen hätte und es ſchon feſiſteht, daß die große 
Mehrheil der Partel den Standpunkt der Konferenz iellt, iſt eine 
nochmalige Beſchlußfafſung auf einem Portettag unnötig. Dieſer 
wird nicht abgehalten. — Es ift erfreulich, daß Parielvorſtand 
und Kammerfraktion in der Miniſterfrage einen ſo vernünftigen 
Standpunkt eingenommen haben. 

Portugal. 
Eln anarchiſtiſcher Putſch iſt in Liſſabon von der Pollgei ent⸗ 

deckt und vereitelt worden. Die Aolizei war ſeit mehreren Tagen 
davon unterrichtet worden, daß für eine der nüchſten Nächte ein 
Angriff mit Bomben auf verſchiedene Punkte Liſſabons vorbereilet 
würde. Am 20. Juli jtiih begannen in der Tat einige verdächtige 
Automobile herumzufahren, welche die Polizei anhalien ließ. 8 
gleicher Zeit erſchienen kleine Gruppen verdächtiger Perſonen in 
der Umgebung einiger Kaſernen. Als ein Automobil in der Straße 
San Vincente von der Bürgergarde angehalten wurde, wurde aus 
einer in der Nähe ſtehenden Gruppe eine Bombe geworfen, durch 
die ein Bürgergardiſt getötet wurde. Die Inſaſſen des Automobils 
wurden verhaftet. 

Die Unruhen in Liſfabon tragen nach in Madrid eingetroffenen 
Nachrichten einen weit ernſteren Charakter als ſie der Polizeibericht 
ſchilderl. Es ſoll nicht nur eine ganze Anzahl Vomben gegen die 
Polizeibeamten geſchleudert worden ſein, ſondern es kam auch ver⸗ 
chierentlich zu Zuſammenſtößen, bei denen es zahlreiche 
ote und Verwundete gegeben haben ſoll. Die Truppen 

ſind bisher der Regierung treu geblieben. — Man befürchtet, daß 
die Bewegung durchaus noch nicht erſtickt iſt, ſandern im Gegenteil 
noch bedeutend an Umfang und Heftigkeit gewinnen wird. 

Voin Ralkan. Donn Salna:. 

Die Türkel erklärt Bulgarſen den Krieg. Die Wiener Allge⸗ 
meine Zeitung erfährt aus Konſtantinopel: Nach einem langen Mi⸗ 
niſterrate wurde beſchloſſen, Bulgarien den Krieg zu erklären. Die 
tlirkiſche Armee wurde beauftragt, nichl nur Adrianopel zu beſetzen, 
jondern ſo raſch als möglich die Grenze zu ühorſchroiton und in 
bulgariſches Gebiet einzumarſchieren. 

Die Türken in Adrianopel. Amtlich wird aus Konſtantinopel 
gemeldet, daß Adrianopel und Kirkiliſſe von den Türken unier 
Enver Bey beſetzt worden ſind. Die Beſetzung beider Plätze er⸗ 
fe. ſehr ſchnell. Die Bulgaren leiſteten ſo gut wie keinen Wider⸗ 
tand. 

Die rumäniſchen Friedensbedingungen. Die rumäniſche Re⸗ 
gierung hat an den bulgariſchen Miniſter des Auswärtigen eine 
Antwort auf die bulgariſche Nole gerichtet. Sie umfaßt vier 
Punkte. Der erſte ſetz genau die ſtrategiſche Grenze Turtukai⸗ 
Dobritſch⸗Baltſchik feſt, der zweite erinnert an alle bereits in Lon⸗ 
don im Prinzip beſchioſſenen Bedingungen, um den Kutzowallachen 
Sprache, Kultus und nativnalen Unterricht zu gewährleiſten. Im 
dritten Punkt erklärt ſich Rumänien damit einverſtanden, über einen 
Waffenſtillſtand zu verhandeln. Der vierte Punkt beſagt, daß die 
Friedensverhandlungen auf rumäniſchem Gebiet ſtattfinden müſſen. 

Der rumänijche Vormarſch eingeſteiit. Die rumäniſche Armee 
hat den Befehl erhalten, ihren Vormarſch ſofort einzuſtellen. — Der 
rumäniſche Generalſtab wird über die Mittel und Wege beraten, 
welche es ermöglichen, Sofia und die bulgariſche Armee zu ver⸗ 
proviantieren, da dieſen eine Hungersnot droht. 

Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 

Onkel Sam ſchluckt Mikaragua. Aus Newyork wird gemeldet: 
Staatsſekretär Bryan hut dem Senat eine Vorlage über das Pro⸗ 
tektorat über Nikaragua unterbreitet. Die Vereinigten Staaten ſollen 
drei Millionen Dollar zahlen. Dafür erhalten ſie das Recht, den 
Kanal zu bauen und eine Marineſtation im Golf von Fonſeca an⸗ 
zulegen: Nikaragua darf ohne Erlaubnis der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung keiner Macht Konzeſſionen gewähren und kein Geld bor⸗ 
gen. Auch geſtattei es allein den Vereinigten Staaten im Falle 
von Unruhen die Intervention zur Erhaltung der Ordnumg. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Wohnpflicht der Beamte 

  

  

Eine Korreſpondenz will wiſſen, 
daß die Regierung ei alla Regelung der Wohnpflichi der 
Peamten herbeifü d 3 Zwecke dem preußiſchen Landtag 

in ſeiner nächſten Seſſion eine Vortage unterbreiten wolle. Es heißt, 
daß geplant iſt, die Wohnpflicht, ſoweit Großſtädte in Betracht hommen, 
zu beſeitigen. 

Die Verkehrseinnahmen der deutſchen Haupt⸗ Und vollſpurigen 

  

     
    

   
  

  

Mark, das iſt ein Mehr von 1896561 Mark gegenüber dein Vorjahr, 

und im Güterverkehr 151 548 230 Mark (plus 6933 617 Mark). 

Diebſtahl von Geſchütztetlen in einer Kaſerne. Das General⸗ 

hommando des 14. Armeekorps teilt über die Entwendung von 
Geſchühteilen beim Feldartillerteregiment Nr. 76 in Freiburg i. Br. 

folgendes wit: Vor einigen Wochen wurde beim Feldartiderieregiment 

Nr. 76 in Freiburg i. Br. nachts in einem Geſchützſchuppen einge⸗ 

Dieſe Teile können als bekannt und ohne beſondere Bedeutung für 

die Spionage angeſehen werden. Die Täter ſind ermittelt und ver⸗ 

haftet; einer von ihnen hat in den Jahren 1904 bis 1906 ſeine 

Dieuſtzeit beim Regiment Nr. 76 abgeleiſtet und war daher mit den 
örtlichen Verhältniſſen vertraut. 

Japaniſche Anſledlungsfragen in Amerika. Nach einer Mel⸗ 

dung aus Meriko hat ein Ausſchuß von Japanern ſich an die mexi⸗ 

kaniſche Regierung un die Erlaubnis gewandt, im ganzen Staate 
Morelos Japaner anzuſiedeln. Verhandlungen ſollen im Gange ſein. 
  

Aus Weſtpreußen. 
W 

—- 
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Danzig. 
    

Ausland. 
Aäederlande. 

Keine ſozialiſtiſchen Miniſter. Nach dem gewaltigen Erfolge 
unjerer holländiſchen Genoſſen war viel davon die Rede, daß die 
holländiſchen Sozialdemokraten drei Miniſterſitze beſetzen ſollten. 
Schließlich hieß es, daß die Frage einem außerordentlichen Partei⸗ 
tage unterbreitet werden würde. Eine neue Konferenz von Partei⸗ 
vorſtand, der neuen Kammerfrakkion und der Redaktion des hollän⸗ 

diſchen Zentralorgans hat beſchloſſen, den ſchan ausgeſchriebenen 
außerordentlichen Parteitag zur Beratung der Miniſterkriſe nicht 

Vorzüge der Seefiſchͤhoſt im Sommer. 
Dem Hamburger Echo entnehmen wir folgende bemerkens⸗ 

werten Ausführungen über dieſes Thema: Die Zeit iſt gekommen, 
in der die meiſten unſerer Seefiſche wieder in dem Ernährungszu⸗ 
ſtande ſich befinden, in dem ihr Genuß dem Menſchen om zuträg⸗ 
lichſten iſt. Gerade diejenigen, die ſich bisher nicht an die regel⸗ 
mäßige Aufnahme von Seefiſchen gewöhnen konnten oder wollten, 
ſollten jetzt die Gelegenheit wahrnehmen, um ohne ſonderliche Be⸗ 

  

     laſtung ihres Budgets, neben ſonſtiger Koſt, die ihnen einſtweilen 
noch angenehmer erſcheint, einmal täglich ein Fiſchgericht zu ſich zu 
nehmen. 

    

brochen, wobei einige Geſchützteile älterer Art entwendet wurden.“ 

Sehr bald werden ſie merten, daß dleſer regelmählige Fllch · 
Dü, auf den geſamten Organtomus überoite Mublnuimd D 

„ im Sonmner lricht eintretende Schlaffheit und Müdigkeit, ins⸗ 
beſondere die ſchon riach mäßiger törpericher Anſpannung vielſach 
bemerkbare Urbeitsunluſt wird behoben und zwor um ſicherer, 
le mehr man dazu bergeht, das Fiſchgericht ailmähich in den 
Mittelpunkt ber mlalietn zeit zu ſtellen, Die Ertlärung iſt ein⸗ 
ſach: Der Seefiſch belaſtet nicht den Magen, ſondern iautet ihm nur 
leichte Arbeit zu; die Verdauung volldieht ſich weſenttich bequemer, 
als wenn das ſchwere ſch von warmblütigen leren verarbeitei 
werden foil. Dabei enthält das GA ch drei⸗ bis viermat 
ſo viel Nährſtoffe, als das für das gleiche Geld erhältliche Nind⸗ 
oder Schweinefleiſch, krältigt alſo vermöge des hohen Eiweißge⸗ 
halts, der gerade den billigen Fiſchen innewohnt, den Körper in 
ungewöhnlichem Maße, ohne ihn mii Stoffen zu belaſten, die an 
ſich werilos, E den Keim zu Slo cpechſetranthellen legen 
und ohne an die einzelnen Organe hohe Anforderungen zu ſtellen 

Nur. geſtattet das Seeſlſchfleiſch bekanntlich egilche Behand⸗ 
Wanſ, wie wir ſie bei Verwendung von Warmblllterfleiſch von ſeher 
gelibt haben: bas Kochen, das ioren, das Braten, das Ver⸗ 
arbeiten mit Gemilſe, dle Gewinnung von Suppen und ähnlichem. 
Durch die von der Siaatlichen Fiſchereidirektion veranſtalteien See⸗ 
ſiſchtochkurſe und durch die von ihr verbrellelen a. Mehen „Fiſch· 
koſt“, die bei jedem Einkauf von Seeſiſchen an den Verkaufsſtellen 
billiger Seefiſche umſonſt verabfſolgt werden, iſt die Kenninis von 
der unendlich mannigfaltigen Behandlungsart von Kabeljau, See⸗ 
lachs, Lengfiſch uſw. in Tauſende von Haushaltungen gedrungen. 
Bei dieſen Kurſen und in den Kochbüchern iſt auch ſchon darauf 
hingewieſen worden, daß die alten und berühmten Fiſcheſſer, deren 
Konſtitution uns oft mit Bewunderung erfüllt, wie dle Engländer, 
gerade im Sommer die Fiſchnahrung anderer Nahrung vorziehen, 
weil in der warmen Jahreszeit unſerem Körper ein fettarmes, 
leichtverdauliches Nahrungsmittel, wie es der Fiſch ijt, beſſer ais 
fettreiche und ſchwere Koſt bekommt. Dabei iſt das Fleiſch der 
meiſten unſerer Nutzfiſche im Sommer am beſten, weil ſie ſich 
dann von den Anſtrengungen des Laichens erholt haben und die 
beſte Nahrung vorfinden. ‚ 

Die Hausfrau hat noch einen beſonderen Gtund, in der wär⸗ 
meren Zeli Souefiſchgerichte regelmäßig auf den Tiſch zu bringen, Da 
nämlich die Herſtellung von Fiſchgerichten, die viel ſchneller gar 
werden, im allgemeinen nur höchſtens die Hälfte der Zeit erſordert, 
die für gleichartige Gerichte aus Warmblüterfleiſch aufgewendet 
werden muß, ſo braucht ſich die Kochende auch nur halb ſo lange 
der Hitze des Küchenfeuers auszuſetzen, erſpart alio eine aanze 
Menge Zeit und Geld. Dazu kommi als ausſchlaggebender Um⸗ 
ſtand, daß ſa auch der Preis des Seeſiſchfleiſches im Sommer be⸗ 
ſonders niedrig iſt und weit hinter demjenigen anderen Fleiſches zu⸗ 
rückbleibt. Alle Erwägungen, insbeſondere auch diejenigen geſund⸗ 
heitlicher und wirtſchaftlicher Natur, ſprechen alſo daſür, daß allge⸗ 
mein von der Gelegenheit. billige und nahrhafte Fiſchkoſt zu ge⸗ 
nießen, mehr ols bisher Gebrauch gemacht werde, 

Unfälle bei Schichau. ů‚ 
Unſere Leſer werden mit einem gewiſſen Ingrimm von den 

dauernden Unfällen hören und leſen, denn menſchlicher Jammer 

offenbart ſich bei jedem Unfall. Der 23. Juli war wieder ein Un⸗ 
glückstag. Früh 8 Uhr verunglückte der Arbeiter Sch., indem er 
mit der Hand unter eine rollende Lowry geriet, die abgebremſt wer⸗ 

den ſollte. Sch. hat den Verluſt eines Fingers zu beklagen, der ihm 

abgequetſcht wurde. Vormittags gegen 10 Uhr war der Schmied 

M. an der Schmiegemaſchine mit Biegen von Rohren beſchäftigt. 

M. glitt bei der Arbeit aus und ſiel mul dem Kopf in die Speichen 

des unverkleidelen Zahnrades. Der Unglückliche wurde ſchwer ver⸗ 
letzt nach dem Krankenhauſe gebracht. Hierbei wollen wir bemer⸗ 

ten, daß die Zahnräder von oben mit einer Schutznortichtiung ver⸗ 

ſehen waren, während das Rod ſelbſt frei war. Es iſt kaum glaub⸗ 
lich, daß rotierende Räder in unmittelbarer Nähe der Arbeiler nicht 

mit einem vollſtändigen Schutzgehäuſe bedeckt ſind. Aber wie immer 
deckt man den Brunnen erſt dann zu, wenn das Kind ertrunken iſt. 
So auch hier. Nachdem das Unglück paſſiert war, wurde das ganze 
Rad mit einem Schuhgehäuſe eingekleidet. Warum konnte ſolches 
nichl vorher geſchehen? 

Was ſagt die Gewerbe⸗Inſpektion zu dieſem Fall? 

  

Die Weichſel wird vertieft. Von der Breitenbachbrücke ab be⸗ 
lrägt die Tieſe des Weichſelbettes ſieben Meter. Da dieſe Tiefe ſich 
bei den großen Seeſchiffen als ungenügend erwieſen hat, wird die 
Weichſel jetzt auf zehn Meler Tiefe gebracht. Seif Montag arbeiten 
mehrere Bagger an der Löſung dieſer Aufgabe. Mit der gewon⸗ 
nenen Erde wird der Stadtgraben am Engliſchen Damm zuge⸗ 
ſchüttet. Die Arbeiten werden durch eine Düfſeldorfer Firma aus⸗ 
geführt. 

Seine Frau verprügelte dei Keiiner Bienert am Mittwoch mit 
einem Stock dermaßen, daß die Mißhandelte ins ſtädtiſche Kran— 
kenhaus gebracht werden mußte. 

Verſchwunden. Seit einigen Tagen wird in Neufahrwaſſer 
die Fran eines Maſchiniſten vermißt. Man fürchtet, daß die Ve 
ſchwundene ſich in einem Anfall nan üeiſtesſtärung ein L . 
getan hat— 

  

  

  

  

     
    

Sie Kkönnen 
Unendlick lange suchen, ehe Sie einen besseren 

Swticiel zu gleich billigem Proise finden, wie 
bei uns. 

Kkommen Sie 
VWalso lieber gleich 2u uns, wir werden Sie in 

jieder Hinsict 2u Ihret Zuftiedenheit bedienen- 

DIeMüMn Jommer-Ohhe l-Gtfet 
für die Strabe, für Sport u. Reise 
in allen moder nen Ausfũhrungen 4 2⁵ x 

und Formen von “- 1 

     



  

        

        

    

   

Ich 
lerrr 
Dri Fntnabene 

von 

Polnlermaren 
Crete Aumaht 

Kompletle knler rimmer. 

liarüercho 
ber klerren. Damen und Nineler 

Abzehlung! IiK. 
zu Muche aun 

    

   

   

        
    

   

  

Kroe Hietι 

rüchns Ri: OUtRaI 155 
Nic. Pindo Nachf. 

N. Grau, 
Danzig, Holzmarki4 

erlonqen Sie meimen tvhKH¹μꝗ 

Limendung grulsh und kronko. 

Echten seibet- 
vehachelten Sech 11 pfta ba K 

Sowie Zigarren und Stangen-Kautabak 
oiletiert die Sohnupttabaktabeik 

Joh. Kostuchowski, Danzig- —Schidlitz 
Karthauseestrasae Mr. 112. 

    

   

  

     
       
  

  

   

dann kauten Sie ihren 

Schuhen u. 

          

    

          

EI 

Lein 

Meine Nisses 

ca. 17500 Paar Schühe 
     

   
   
   

       

Dnd dester QOualhät. 
hilligen Preise- 

          

         
  

    

    

  

   

    

    

Fahrräder 

  

    
       
         

      

  

   

  

     
    

    
     

      

uswästite werden m 
in einem Lagr beher. 

Für ML. ,„— und Unh. . 0 lefare Aühne, 

Velche verschiedentlich mit Mk. 3.— Und mehe besanlt 

Werden massen, und gebe ich Lrotz der dilligon Pteise 

10 DnT- „olle Soheifttüiche Garahtie fur 
Maltbarkeit- 

Altein-Antertigung tür Damzig. * 

— batent- 
A. 

uehst 
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— — Vaa SeN 
Ubiss 

. ChSTeitsache⸗ 

  

ohne Platte. 
2n Küustlichen Zähnen 

gzehen kostenlos- — 426 Zah 

Zahnziehen n, Schmerzlos 

à MHark. 
ů Lach Aussätcen uned Anerkennemtsschreiben meinet 

Patienten voliständizt shcmersztos 

piomdben an 2 M., Heparaturen an 1 M. 
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DS 

(Am Kassutisdten Mutkt, 2 Minvten vem hahnuel      Lhr. SPrehεAUt von S—-S 
Uhr. Sonntage von 

ügen 01 — für dle Auitg ee 10 W08 23 

3 mar r dle eder de⸗ ral⸗Krankenkaſſe 

5 Tiegengasse 5 der Maurer, „„Grundflein Jur Einigeite, Zahlſtelle Danzig 

         

    

     
        

      

         

       

        

Spre aimaschinen 
vegen dat d aut Teihrahiung. ů K 

Schallplatten Eneee t 

Scheipiaterren“ Quartalsverſammlung 
Reparacu Genn Trikota 90 L l. Tagesordnung: Übrechnung vom 238 Quartal 1913 und 

sdinell untt billix- 
Fahrräder 

am 60 Mx. bis 18 Mx. 

Hein 
Fahrradhandtunx 

banxig, Breltgaese 115. 

Reſter⸗Geſchäft 
wird anſtändi— gen Leuten unter 

günſtigen Vedingungen eingerichtet. 

Anzahlung erforderlich, Laden nicht 

notwendig. Offert. unter D. h. KISt' 

an Rudolf Mosse., Dresden. 

Suuber! Zöpfe Gut! 

iertige aus eigenem Haar ſjür 

5 Pig. an. U. Annusn, Danzig. 

um Jakobstor Nr. 1. 

Kaſſenangelegenheiten. 
Um Zahlreiches Erſcheinen erſucht 

Die Ortsverwaliung. J. à. 

Die Wohnung des Kaffierers, Kollege Browathki, b 

findet ſich ab 1. Auguſt Tiſchlergaſſe 40. 

Billigste Bezugsquelle für 

Partiewaren: Peſegenheitskauie 
5. nlunienthat 

Ain Hutboꝛat ꝛum Strauß 
—*—.—..——— 

Enorm billige Preise! 

Spezlalltät: Schweiß · Socen. 
         

  Tüit 

Danzig, Breitgäſſe 10 
Ecke Mohlengaſſe, part. u. I. Soge. 

Inh.: 

Rur Lowendelgdsse 5 — 

Laulich Eingang von Weren! 

DS SSe 
SSSSSSSSee E SeSS 

EEELELEEEEEEEEE LLLLLLL LLLLLLLLIIIAIA 

Rentier Krauſe. 
Ceufel hol dir ienzeit! 

ruft jeizt Rentier Krauſe. 

Und reiſe auch nach ſo weit, 

Am ſchönſden iſt's zu Waſect 

Das Siuckern auf der Eiſenbahn 

Und dann das Schiffsgetnie 

Und alie Tage auch im Cran, 

   
    

  

    

  

ApfenöeU M - 
am Besten in meinem Schuhwarrn-Engros-Lager 

HOILZMark 
ich Kadbe seit Jahren meine Waren num en gx0sS — da mit 

L Extra-Spesen entstehen. habe ich mich entschlossen, auch 

U 

an Private 

  

und Stieiel 
jeder staunt über meine 

E ꝛum Beispiel en gres und en detail: 

  
     

     

   

    

   

Mir war ſteis ſchlecht zu Mute. 

ů Reparaturwerh 
byu Verrn Wearer Seädreche, Din uoietsaten Leert fohusbüeren, Sberialitgt: 

i gepar Nanze 
Schidlith, Unterſtraßhe 39, Parl. War mies und abends in dem Beut, Mehl- und E UI 00 0 Tauben-, Hühr 

Da biſſen mich dir W 

Da uol, ich wein Dan Speicherwaren. 
und Vogelfutté 

    

  

Das wili ih erm. G- E. Schimmelmann. 

hnierr gibt's Rets kühles Bier, 

Und dann vor allen Dingen, 

Iſt's dranßen mauchtaal noch ſo ſchön 

Und geh'n kaput die Aleider, 

       

nspred 

Danzig, Schüsseldamm 32 2 
k. Weirenmehl, Kaiser- and — 

Fernsprecher 
3222. 

Flisch gebtannten Kafles 

          

    

      

        

         

   

  

   

— , D„ . («s ichii vus ipnner Did. 1.40, 1.60, 1. 80. 2.00% 5 Pfund 90 

„Goldene Zehn“ꝓVafteeschrol. Iimmer vorga., fl. Kanotelmet i. 17 

Und inẽ Verühmter Schneider. Pael 25 §., hj. 60lerbsen. f . 1 bi. 17 

Bedarl in 
Cebrannte Berste .. 1 lund 19 fi. welhe Bohnen. !. orte bi. 18 

3 Piund 55 A . welhe Behnen. l.Sort, Pi. 12 

H. Nalso. I Pfund 320 ff. bunte Bonnen Pf. 12 
156 Rabatt auf Sommer⸗ 

Paletots und Ulſter 
Knaben⸗Waſchanzüge v.Bluſen 

55.5 
5 Pi.5K 
5 bf.A4! 

f. Serste 
fl. Welxrzen 
H. Taubenfutter, l.5 

  

1.00, 1.40, 1.60. 2.00. 
Streu- Zucer Pi. 20 , 

Hut-Zucker Pi. 22• 

ff. Kartofſfen 30 ff. Taubenfuttar, 

ff. Feilheringe cKk 5 Sfi. Vvogelrübsen . 

fi. Weirenmeh 000 Pf. 80. üfl. gem. Kanarientutter 
———— 

GILIILLLIILLILA. 

Stiefeln 

    

     

  

   

  

     

  

Sommer⸗-Paletots von 14. an 

Gehrock⸗ Anzüge ven 23 — 52 -40 

Jackett. Anzüge von 12,50—594„ 

Vuricen⸗ Anzüge von 6,75 ι an 

E Sioffhoſen von 2.10 % an 

   

    

arkt 3 . Etg. 
   

    

Loden:, Leinen⸗ u. Lüſtre⸗Jacketts 

in großer Auswahl und allen Preis· 
lagen. 

Lodenp „, Gummimöüntel. 

Berufskleidung 

für alle Gewerke. 
— Herren⸗ Artikel. 

Großes Lager in 

abwaſchbarer Dauerwäſche. 

jeder Kragen in allen Formen 75 

Großes Stofflager zur Mahß⸗ 

Anfertigung. 

Feſte Preiſe. Nur gegen bar. 
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Er 
VWiIiVL Der Feinsckmeck 

schätzt meine in Qualität und Aroma 

hervorragende Speziahmarke No. 100 

    

   

  

  
uvnd Artus Gold 

Herrenstiefel Goldene 10 

Wcre Wese,g r 3 — é U N ht 21 Wüen H krögt 

box mür-, Zug- un 25 
ur echt, vèern igarette armen u. Aumimer trä. 

Scinbr. und Zug- 8 Dmiil, Breilgaße 10 Ueberell echaltlich. 
Mece Kohl 

Tabakblätter 
zum Selbstkacheln a Pfd. I. 35. , 

ngafe, part. u. I. Stage. 

  

Rudlolf Niemierski Söhne 

    

  

  

    

  

Arbeiter⸗ Schuhe 

  

   
   

    

  

xů 
— Artus 2, 

Kachelinski Telephon 3117. 

dester gekachelter a PId. 2. 00-„, 

Tabakhörner u. Horndosen 

     

  

Danzig. Lelephon 3117 

  

    

    

     
      

   

  

Ueberreugen Sie sich seibst von der der Wahrheit. ohne jeden KeufzwWang! 

nur Holzmurkt Nr. 3 H Etag 

   

  

   

      

    
   

       

     

   großte Auswahl 

J. Rotha, Danzid 
Am Steir 13. 
— 

Arthur Dahlmann, 
Tolef. 433 Danzig-Langfuhr Telet. 43 

Einuptgeschüäft Hauptstr. 27. Elliale Neuschottland 16-1 
  

  

   
    — im Hause Likörtabti Sustae Spfinger V, Achtung! Achtungl en gros „Zur weissen Hand“ En deta 

ee 
, Erapfehle meinen 

. Alll. Uaaglunt 

, Pranz Boß e, Nufier⸗n,Friſierſalon ů ü 
Kaule kamnzater Huararbeiten und ‚ Iuli 

SchuhwiarenEngros-Lager. 
Fram Uiadie Lazer sämtlicher Hülsenfrückte, Graupen, Grütze 

EEt E 5. ferner sämtliche Fettwaren, Marmeladen und Honl 

Lartoftel heten-Verkauf Kartoft- 
  

     

    

V — Der 

Wohnung Wallgaſſe. 5. 
5 

Verlag Polkswacht J. Gehl & Co. Drusét von E. Vangowski, 
   

ämtliche in Danzig. 
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Wie ſich der Kaiſer amüſiert. 

Der Herausgeber der „Gremboten“, Georg Cleinow, ſetzt in 

den „Grenzboten“ die Veröffentlichung des Kiderlen⸗Waechter⸗Rach⸗ 

laſſes fort. In den letzten Rummern wurden die Nordlandreiſen 

Kiderlen⸗Waechters nach Brieſen und Tageduchblättern geſchildert, 

die Kiderlen⸗Waechter Anfang der 90er Jahre in Geſellſ ſt des 

Kaiſers machte. Die vierie Fortletzung in der Rummer, 2 vom 

2. Iuli erzähit, wie man ſich an Bord der „Hohenzollern“ auf die⸗ 

ſen Nordiandsreiſen amiiſterte. Kiderlen⸗Waechier ſchreibt am 

28. Jull 1891 an ſeine Schweſter: 

... Abends ſind Zauber⸗ und Theatervorſlellimgen. Ich 

vin bereits in zwei Stücken aufgetreten, im „Geſpenſt um Mitter⸗ 

nachl“ als Keilner Kaleb. und in „Othellos Erfolg“ als Fräulein 

  

Beilag 
      Danzig, den 26. Juli 1913. 
  

kannt werden. 
In welcher Weiſe dle „leichten Auszeichnungen“ gedacht 

waren, davon gibt die nachſtehende „Beförderungsltſte“ Aus⸗ 

kunft. Es wurden ernannt: die Oberfahtigeſellen: Gral Walder⸗ 
ſee, zum Punſchwart: von Hahnke, zum Oberſchlilrßer und Ober⸗ 

kapellmeiſter in Eß⸗dur; Graf Görß, Proteus, Sachnerſtändiger 
in Unſallangelegenheiten und Saugesbruder: Graf Webel, Sach⸗ 
verſtändiger in Eti⸗, Piquet⸗ und fonſtigen Angeleczenheſten; 
Graf Eutenburg, Feſtbarde und Polarfkalde, Dr. Leuthold, Ciz⸗ 

culap 1. Klaſſe, Dr. Güßſeld, Sachverſtändiger in Berg⸗ uns 

Talangelegenheiten: v. Senden, Navigationsoffizier unter beiden 

Wendekreiſen, namentlich aber des Krebſes, ſowie bei ſonſtigen 

Jeſtfahrten, von Arnim, Nebelhorniſt und Sachverſtandiger in 

e zur Volkswacht 
l. Jahrgang. 

s 

Dieſe Nummer umſatzl S Seiten und dle Neue Weit. bootsſahtten mit obligater Fiſchfütterung in erſter Vinle berück⸗H zen wurden aufgeſaugt — wie die Weſtpreußiſche Dampfergeſell⸗ 

öů —— ſichtim werden. Auch ſoll ein ſolches Berdienſt durch leichte Scat und endere Eagepe die „Weichſel das Mono n rte 

Rangerhöhungen und lonſtige ſlüichtiige Auszeichnungen oner⸗ hat. Mit ihren Dampff rſonenver⸗ Mud hält ſie aber auch den 

kehr noch den Orien der Riederung aufrecht, lodaß die Bewohner 
der entfernt liegenden Ortſchalten auf dleſen Verkehrsweg an⸗ 

gewleſen ſind. 200 Perſonen ſind nölig, um die Fohrzeuge zu be⸗ 

dlenen und den Betried aufrecht zu erhalten. Daß nun die Schiſfs 

leule nicht unter den roſigſten Verhäilniſſen leben, kann man ſich 

teicht vorſtellen und perſchedammuc iſt ſeitens der Schiffsleute det 

Verſuch gen, acht, ſic) Lohnaufbefferungen zu erwirken. So im 

Jahre 1960 und ſpäter bis zur letzten Zeit, Mit den Schiffsführern 

heite dit Geſellſchaft ſchon lange Frieden geſchloffen. Ebenſo mu 

den Maſazniſten. Vetrachtete ſie dieſe doch als beſſere Menſchen, 

die der Direktion näher ſtehen als die Hehzer und Decsleute. 

Die Organiſolionen, welche dieſe beiden Gruppen haben, ſind teils 

äykuirt Natur, ieils gehören ſie der Hirſch⸗Dunckerſchen Richtung 

  

Culali Benkornil! In einem improviſierten Tingeltangel Boſen⸗Unfallangelegenheiten, von Loncker, Direklor der geiſtigen an. Nur in ganz verſchwindend kleinem Maße —äein paar Maſchi· 

Drve 0 we 5. „* 622 aütcen Zwillinge gemacht; zuſam⸗] uſw. Getränke und Sachverſtändiger im ellgemeinen und beſon⸗niſten Geeeh der modernen Arbeiterbewegung an — kommen die 
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mengewachſen waren mir mit einer großen Servelatwurſt. G... 

war ber un ein Jahr ältere Zwillingsbruderll! So uunb allerlei 

Unſinn gemacht: die Tage würden ſonſt zu lang. . 

Für das Amüſement der ganzen Reiſegeſellſchaft waren 

Stolten entworen, aus denen der Herausteber der „Grenzboten 

umer anderem folgendes mitteilt. 

ahrtgeſellen geteilt. Joder von dieſen hat ein beſonderes Amt 

U enallen, deſſen Pflichten und Mechte gleichfalls ſtatutariſch 

eſlgelegt ſind. 

0 Die wichiglen Paragraphen des Geſellſchaftsſtaluts lauten: 

„Der berühmte Beſteiger Güßfeld beſteigt an den Ver⸗ 

ſammlungsabenden (aber nicht vor 11. Uhr) das Katheder, um 

Erinnerungen zum beſten zu geben, deren Lünge und Breite 

vorher duͤrch den Navigationsoffizier der Geſellſchaft Kapitän 

pon Senden zu beſtimmen iſt. 

Für die bildliche Feſtlegung, ſteht der Geſellſchoft die be⸗ 

Strauchelbares in den Weg zu legen. 

Der augenblücklich zum allgemeinen Leidweſen ſich in par⸗ 

tibus aufhaltende Geiſterſeher, Schlongenbändiger und Hexen⸗ 

nieiſter Georg von Hülſen hat auf Beſehl des Meiſters dieſer 

Geſellſchaft jeden Fahrtgeſellen, welcher die vorſtehenden Sta⸗ 

tuten im allgemeinen oder gor im beſonderen mißbilligt, ver⸗ 

ſchwinden zu laſſen. 

Wer ſich ſonſt der Geſellſchaft abhold zeigt, 

durch hartnäckiges Schweigen die Abſicht zu erkennen gibt, ſein 
namentlich wer 

deren; von Hüiſen 2, Serſchiungentüudizei, Cisoct zund Nare. 

ſtern 1. Größe (in Anbetracht ſeiner beſonderen Verdtenſte); 
ferner wurden beſördert die Vize⸗Oberfahrtgeſellen: von Lippe, 
zum Scolürfer und 
von Keſſel, Eisſchnurrer 1. Klaſſe, Aeolus und Flaſche 
von Kiderlen, Luſtbarde, Schriftwart und Wegenfeſtlotſe; von 

nwart; 

  

keiten; Götz, Steuerrat und Sachverſtändiger in Friſchwachsan⸗ 

gelegenheiten; Dr. Schneider, Eisculap 2. Klaſſe; von Hülſen 1, 

Eisgorilla und Sachverſtändiger in Piſtolenangelegenheiten, von 

Zitzewih, Eisſchnurrer 2. Klaſſe, Sachverſtändiger in Mond⸗ 

ſcheinangelegenheiten und Singebord: Berger mil dem Charakter 

als Philonymphe, gleichzeitig die Ausſicht auf eine Nereide er⸗ 

teilt, ſür deren ſtündliche Ablöſung das Seeungeheuer zu jorgen 

hal: Breuſing, Cocktallor und Kapitän zur See mit der Bezeich⸗ 

nung „not yet“. 
Eiwuige 2. 

5 ich 

    

ge auf Zuſätze zu den Statuten werden für 

     

Verlangen vorzuzeigen hat. An den Verſammlungsabenden wird 

jeder Fahrigeſelle nur nach ſeinem Patent benannt.“ 

Ob dieſe ſtudentiſch angehauchte kaiſerliche Fidelitas bei den 

Gläubigen eines überirdiſchen Goltesgnadentum⸗ viel Verſtändnis 

finden wird, erſcheint uns ſehr zweiſelhaft. 
  

Aus Weſtpreußen. 
  

  

  

Sachverſtändigen in Froſchangelegenheiten; 

zreien (morfichaten in Betracht. Auf die Beſſergeſtaltung derLohn⸗ 

und Arbeitsbedingungen konnte die Organiſalion wenig oder gar⸗ 

teinen Einjluß ausüben. Anders die Decksleute und Heizer. Dieſe 
uchten ſchon vor zwei Jahren durch einen Streit ihre Arbeitsver⸗ 

hältniſſe zu verbeſſern. Leider waren die Kollegen von dem Wahne 

befangen, es genüge, daß ſie im Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkverein 

bol. Bei dem Streik vor zwei Jahren trat das gleiche in Erſchei⸗ 

nung, was bei dem Kellnerſtreik in Zoppot geſchah. In Zoppot 

wurden ſchwarze Leibhuſaren abtommandiert Kellnerdienſte zu ver⸗ 

richten und bei der Schiffahrtsgeſellſchaft wurden unſere blauen 

Jungen — die Matroſen von den Kriegsſchiffen — abtommandiert, 

Um die Schiffahrt aufrecht zu erhallen. Ohne dagegen andete Maß⸗ 

nahmen zu ergreifen, trachteten die Gewerkvereinsführer nach einer 

ſchleunigen Einigung. Sie nahmen eine „Zulage“ von 10 Pfennie 

pro Tag ohne jede Beſtimmung der Dauer dieſer Zulage oder 

irgend welchen Verträgen über das Arheitsverhältnis an. Die 

ů 
ů An der Spiße der Nordlandgeſellſchaft ſteht der „Aller⸗ ülow, Doktor der Seekrankheit und Dünnungsmelſter; Salß⸗organiſiert ſeien. Der Gewertverein hal denn damals auch die 

é dürchlauchtigſte Führiemmeifter Kalſer Wilhelim der Zweite. inann, Eisontel und Sachverſtändiger in Oel und Eſſig, von Sche verlahren, Die Angſi vor den Arbeitswilligen im beſſeren 

Ihre Teilnehmer werden in Oberſahrtgejellen und Vize⸗Ober⸗ Scholl, Seeungeheuer; Truppel, Sachverſtändiger in Bordſtreitig⸗ Rock trieb ihn dazu, ſo raſch ais moglich das unzunehmen, wös mun 
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ährt jellmalers, Momentphoto⸗ und ich 0 Rausſchiniß des Antragſtellers erledigt. Koilegen juhen ein, daß n jener Ornonifation nichts zu ſuchen 

Nehsgrofen Gudihur Meiflumng Vetzterem iſt hierbei jeder L Fahrtgeſelle wird ein Palent ſeiner Charge erhaiten, hatten, Sie tuten da⸗ ige richtige und ſchloſſen ſich dem Deut⸗ 

irgendmögliche Vorſchub zu leiſten, namentlich ihm nichts welches er zu den Verſammlungsabenden mitzubringen und aufſchen Transportarbeiterverbande an. Die Direftion verſtand es 

allf ihre Weiſe, die Leute zufrieden zu halten, Aber es war immer 

nicht das, was die Kollegen brauchten, um der jetzigen Zeit Rech⸗ 

nung zu tragen. 

So lam es ſchließlich in mehreren Sitzungen und Verſamm. 

lungen dazu, daß ein Tarifentwurf beraten wüurde und dieſer der 

Direktion Ende Juni unterbreitet wurde. Die Direklion mag ein⸗ 

geſehen haben, daß es beſſer iſt, in Verhandlungen einzutreten, als 

erſt die Sache auf des Meſſers Schneide zu treiben. So iſt es ge⸗ 

lungen, nach viermaliger Verhondlung einen Vertrag abzuſchließen,     ü Licht unter den Scheffel zu ſtellen, den foll eine eyemplariſche, — f ů Danzig. ů ů J.der die Kollegen einihermaßen zufriedenſtellt. Rechnen mir, daß 

durch Miſterſpruch aus den Paragraphen 13, 14 und 14 a (des 
bei dieſer Lohnbewegung nur die Decksleute, Steuerleute, Matroſen 

Ssains auereen eegrglener, Jehrigehle Ehe erfolgretspgifahntsgewerbeß Wuriher Mianp. u Düeſn wir eielen, Viß de Loneiſheheemng M ve 
durch harmöciges Trinken verſucht, ſich in den Zuſtand des ſo⸗ ů Schiffahrtsgewerbe. Ditektion ungefähr 9000 Mark Mehrausgaben im Jahr auemachl. 

genannten Milderungsgrundes zu verſetzen, ſo ſoll dies eine Ver⸗ Die Weichſel⸗Akiäengeſ⸗ ilt einer der Betriebe, die ſeit Men⸗Inm dritten und vierten Jahr erhöht ſich die Summe um ſe 3300 

‚ ſchärfung der Straſe nach ſich ziehen. ſchenalter die Beförderung der Badegäſte nach den Seebädern in Mark, man kann alſo wohl ſagen, die Lohnaufbeſſerung iſt nicht ge⸗ 

Dahingegen ſoll ein anhaltendes Wohlverhalten bei Ge⸗ 

logenheit der Nordlandfahrten angemeſſene Belohnung finden, 
Danzigs Umgegend betreiben. Außerdem beſchäftigt ſie ſich noch mit 

dem Ein⸗ und Ausſchleppen von Seeſchiffen. Eine nemenswerte 

Kanturrenz befindet ſich am Platze nicht, denn folche Konkurren⸗ 

ringfügig, Und wenn wir ſchließlich die Aufrechnung für 

zelnen aufmachen, dann erhalten wir folgendes Reſultat. Steuer⸗ 
den Ein⸗ 

    
und ſoll ein dergeſtalt wohiverdintier Fahrigefelle bei Torpedo⸗ 
—ꝛ———————7ßß—ß— 

5 ‚ Rabatt 

Kleines Feuilleton. 
Spaziergang. 

Es iſt an einem wunderlich weichen, matten Frühlingsabend. 

Die Luft iſt warm und unbewegt, und die Straßen ſtehen öde und 

verſtaubt in dem grauen Licht der Dämmerung. 
Wie glanzlos, ſtumpf und tot dieſer Abend iſt! Selbſt die 

   
         
   

  

Kauft Herrenartikel 

  

    

kriegt?“ 
Der Kränier ſchweigt eine 

ihm peinlich zu ſein. 
„Und wenn er keine Arbeit kriegt?“ 
„Ree, diesmal iſt es ganz gewiß!“ 
„Das haben Sie vorige Woche auch geſagt!“ (BVarſch und grob 

klingt das.) 

Weile. Meine Gegenwart ſcheint 

platzt er endlich los. 

bei Frit Fder vorm. Paul Urtmann, 
Danzig, Kohlenmarkt ð. 

ſeute erhielten disher 3,50 Mart pro Tog, jett 350 Mark, macht 
——— 

5 ‚ 0 

SDDDeiK 
FADart 

den lesern 
dieser Zeitung. 

die Schweizer, den Dien 'eder aufzunehmen. Der Sicherheit 

halber ſollen jetzt die päpſtlichen Gendarmen, eine andere Waffen⸗ 

galtung mit ungefähr ebenſo wichtigen Funktionen wie die Schwei⸗ 

zer, die rebelliſchen Garden überwachen und im Auge behalten. 

Die 500. Einäſcherung im Verliner Kremalorium fand dieſer 

Tage ſtatt. Dasſelbe iſt ſeit dem 1., Dezember des vorigen Jahres 

in Betrieb. Die Zahl der Einäſcherungen verteilt ſich auf die ein⸗ 

   
   

  

              

    

   
  

  

  Scheiben in den Fenſtern der Häuſer ſind ohne Glanz. Die Frau hantiert verlegen und hilflos mit ihrem Korb, als gelnen Monate wie folgt, Im Dezemben, (51% 66˙ im EA 

Endlos lang, grade und eintönig liegt die Straße da. Kein] müſſe ſie darin nach Worten ſuchen. 910) 25 im, Seingn SSuimhein, 0e Da Aunier inde Aie 

Grün, kein Licht, kein Vogelzwitſchern, kein Kinderlied! Dofür ... Aber wir haben doch Nachricht gekriegt, daß er nächſte 72, im Juni 70 und im Juli bisher 40. Darunter befinden ſich 

Grdten von Staub in der Luft und Wagenraſſeln, 

nde. 
Aus einzelnen Fenſtern, die offen ſtehen, dringt Eſſensgeruch 

auf die Straße hinaus, aus Zimmern. die neben⸗ und übereinander 

liegen, unüberſehbar wie B ellen. 

Ich weiß nichts, das trauriger machen könnte, als ſo ein Abend. 

In einigen Hauseingängen ſitzen Leute und ſchöpfen Luft, die 

ſtaubige Luft der Straße. In den Zimmern dieſer Häuſer muß es 

zum Erſticken ſein. 
Gerade vor mir geht eine Frau. Als wäre die abenddunkle 

Strahe in dieſer Geſtalt lebendig geworden! Ueber den Schultern 

hängt ein graues Tuch, die linke Hand hängt ſchlaff und müde, die 

rechte hält einen offenen, leeren Korb. 

Iin Vorbeigehen ſeh ich ihr ins Geſicht. 
Wie lange mag das Lächeln auf dieſen Lippen erſtorben ſein? 

Jitzt zögert ſie einen Augenblick im Gehen, tritt dann in einen 

Laden, hinter deſſen Scheiben „Maggi“ und „Vitello“ mit ſchrei⸗ 

enden Lettern winken. 
Von draußen ſeh ich: Sie iſt die einzige Kundin drinnen. 

Der Krämer lehnt breit hinter dem Ladentiſch, hat die Hände 

hinter dem Bruſtlatz ſeiner blauen Schürze geſteckt und macht keine 

Miene, die Frau zu bedienen. 
Nun ich eintrete, fliegen die Hände mit einem Ruck hinter dem 

Brulllatz hervor. Eifrig wird hinter dem Ladentiſch gedienert. 
Was wäre dem Herrn gefällig? 
Mich ürgern jeine glatten Worte, die eine Rilckſichtsloſigkeit 

gegen die Frau bedeuten, die doch vor mir im Laden war. 
„Danie, ich habe Zeit. Bedienen Sie wur erſt die Frau.“ 
Der Krämer hüſtelt. 
„O, die wartet, wenn's ſein muß.“ 

„Es muß aber nicht ſein.“ 
i hüſteit er, muſtert mich mit verwunderten Augen, ein 

verlegenes Lächeln auf den Lippen. 

Lärm ohne 

   
ellen 

   

    

      

   

  

   

Woche wieder anfangen kann!“ 

„Neulich meinten Sie auch, daß es gewiß wär! 

auch wieder Eſſig!“ 
„Aber da hat 

ſeufzi leiſe. Dann ſteht ſie da und läßt einen unſicheren Blick durch 

den Laden wandern, über dir Butterfäſler und den Schinken, der 

angeſchnitten lockend auf dem Ladentiſch liegt, — einen ſehnſüch⸗ 

tigen, langen Blick! 
Aber der Krämer ſchweigt. 

Sie fühlt, das iſt die Entſcheidung. 

Müde wendet ſie ſich zum Gehen. Ihr Geſicht ſcheint zu Stein 

geworden zu ſein, ihr Auge iſt erloſchen. — 

„Und was wäre nun Ihnen gefjällig?“ — — 

Draußen hat Regen eingeſeßzt. Fein wie ſprühender Nebel 

träufelts vom grauen Himmel herab. 

Ich gehe weiter. durch endlos lange Straßenzeilen, müde und 

dumpf. 
Ein Wori will mir nicht wieder aus dem Sinn. Wie 

zuckte es vorhin durch den, halbdunklen Laden: 

„Ich habe doch keine Schuld daran!“ 

Wie der Regen jetzt herabrieſeit! Aber es iſt keinc Krlöſung 

darin. Die Luft iſt noch immer ſo ſtickig und ſchwül wie vorhin. 

Wilhelm Scharrelmann. 

Da war's 

ein Blitz 

  

Nah und Fern. 
Eine amüfunte Rebellion. Im Vatikan zu Rom rebellieren die 

Schweizergarden. Erund ihrer Ulnzufriedenheit iſt die neue Diſzi⸗ 

plin, die der Oberſt Répond eingeführt hat. Der Oberſt iſt zwar 

jetzt auſ Reiſen, aber er hat ſeinen Neffen zurückgelaſſen, einen Ka⸗ 

pilän Glaſſon, der in das gleiche Horn blies wie ſein Onket. Um 

dieſen Stellvertteter los zu worden, einigten ſich die Schweizer da⸗ 

     

   
    

    

unbeweglich i 

  

Hof des „Torrione“ und 
   

Kich doch keine Schuld dran!“ entgegnet ſie und 

309 Männer, 177 Frauen und 14 Kinder. Dem Bekenntnis nach 

waren 401 evangeliſch, 17 katholiſch, 1 altkatholiſch, 49 moſaiſch, 

4 freircligiös, 26 Diſſidenten und 2 Andersgläubige. Religiüöſe 

Trauerfeiern wurden 378 abgehalten. Von den Verbrannten waren 

aus Berlin, 205 aus Groß⸗Berlin und 50 von auswärts. 

E die ſich lohnt. Aus Jackſon. Miſſiſſippi) wird 

berichtet: Der Generalanwalt gibt bekannt, daß er einen Prozeß 

gegen die Jülinsis Zentralbahn und Yozoo and Miſſiſſippi Volleyh 

Railroad Companp anſtrengen werde unter der BVeſchuldigung un⸗ 

geſetzmäßiger Finanzmaßnahmen. Er werde beantragen, den Ge⸗ 

fellſchaften eine Strafe von neunzig Millionen Dollar aufzuerlegen. 

Wegen Blulſchande und Siltlichkeitsverbrechen⸗ wurde von der 

Eſſener Strafkammer das 19 jährige Vorſtandsmitglied des evan⸗ 

geliſchen Jünglingsvereins in Rellinghauſen, Johann Krolik, 

zu 1½ Jahren Gefängnis verurteilt. Krolik wurde des Verkehrs 

mit ſeiner noch nicht 14 Jahre aiten Schweſter und der Vornahme 

unſittlicher Handlungen an vier Mädchen unter 14 Jahren für 

ſchuldig befunden. 

Schweres Grubenunglück im Rheinland. Auf der Zeche Ca⸗ 
rolus Magnus in lebach bei Geilenkirchen ſtürzte ein Teil des 

im Abtäufen begriffenen Schachtes ein. Ein Steiger und vierzehn 

Mann ſind unter dem Geſtein begraben. Ein Bergmanmn konnte ſich 

retten. Eine Rettung iſt ausgeſchloſſen, da die Aulfräumungsarbei⸗ 

ten mindeſtens acht Tage in Anſpruch nehmen und vorher die Leute 

nicht geborgen werden können. Weitere Einzelheiten über die Ur⸗ 

ſache der Kataſtrophe ſind nicht in Erfahrung zu bringen, da die 

Grubenverwaltung keine Auskunfterteilt. 

Eine blulige Gemeindewahl. In Colenzans ailf Korſika wur⸗ 

den während einer anläßlich der Gemeindawahl beranſtalteten Stra⸗ 

ßenkundgebung zwei en poliliſchen Gegnern 

durch Revoverſchi 

    

   Eine Strafe. 

  

   

        

         

    

ie durchaus Wourten, wollen —2 Danit wendet er hin, ke Die; ehr zu tun, ſo lange der Hauptmann das Kom⸗ Brandkataſtrophen. eunork 

Wir kömen ja einmal jeben, wie hoch U nan ihnen am t7. Juli den Dienſt anwies brach in k für ideen 
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ſt mehr, wener man nicht ]j 12 
innerte on eine Meu⸗ 
meizern einige ihrer 

„Kardinal Mer ü 

  

    

  

    
    

  

    
     



   
     

hm Wionat 9,45 Marf für 1913 undb 1913 ů 
e lich um weitene 10 Plennige pro Tag. ſe daß Ele Zu 
Müher 12,0 Mart und fuͤr 1016 wieder um weſterr 10 Pfein 

Less darin die Zuloge depen leßt 15,f Häurk monn 

1258 Ieß: 3.50 Mert. die Lsh b0 — — D Tag. le „ Die Lohnſtelgerung beträgt alſo genau 
volel ab le der Sieuerleutr. Die Bootsleuie unter 17 Jahren 

birther einen Vohn von 2,75 Mark, ſetht erhalten ſie 3, 20. 
ark pro Tag, alſo eine tögliche Zulage von 45 Pfennigen oder 

monallich 14,15 Mark für 1P513 und 1014. Für 1915 pro Tag 
20 Pfenntßze meür und 10 f prn Tag weiterr 10 Plennter mebr, 
ſo dah die Stelgerung gegen den alten Vohn int Jahre 1915 
17,0 Mart und im Jobtr 1016 20,25 Mart ausmacht. Dle 
Jungen ethirlirn bipher 1.50 Mark pro Tag. Jehi erhalten lir 
4,75 Wark, atſp eine Zulatze von monallich 7.8 Mork für 1013 
und iü14. Für 19135 und 1916 erhalten ſie weiter pto Tag 5 
Pfennig Julatze, ſo daß die Auſteſſerung in den Jahren 1915 und 
1916 8,25 Mart pro Monut belrügt. 

Punn kommt hinzn, Rah die Urberftunden nach 10 Ulhr abends 
und vor 5 Udt morgene t Steueklente und Bovtsleutlr mit ie 50 
Pfenig Lrgahlt werben. Für die Jungen mii ſt uu Ltiennig. Auch 
üldt es Nacktteurenpelder, wenn die Kollepen nachis auf der Tour 
bieiben. Ausgeſchloffen lind hier nur die beltimmien Touren Nickeis ⸗ 
walde, Schönbnum, Bohnſack und Elnlage, weil hier die Kollegen, 
wenn auch uit Vord. der Ruhe pfiegen können. 

Am Malnzip iſt onrrtantn worden. dak » rechit und biſtig iit. 
daß die Schiffsteute Urlaub heanſpruchen dürfen. Da dieſe Sache 
ober noch zu neu iſt. wurde beſchloſfen, daß die Steuerleute, wenn 
ſie die v0 Tage in det Saillon durchgeſabren haben, am 15. Sep⸗ 
tember drei Tagelobnentſchädiguyen und die Matrolen und Jumgen 
ywel Tagelobnentſchäöbigungen ausgezahlt erhalten. 

Uebet die Verkürzung der Arbeitszeit füt u1s und t06 ſoll 
im Frühlahr 1915 verhandelt werden, wenn bis dahin von der 
Reichsregierung noch lein Geſetz erlaſfen iſt, welches die Arbeits⸗ 
reſp. Rubezrin für die Schiftsleune teßelt. 

Diele Vereinbarung trat am 10. Juli 1üts in Kraßt und käuft 
dis Ende 1916. 

Rebſt der Vohnbewegung für die Flößer in Tilfit, iſt dieſe der 
Schiſts'tulte in Danzin bedeutmgsvoll für die Miigliedſchaſt der 

oftdcurſchen Waſferlltaßen. In es doch durch ſie möglich gewor ⸗ 
den. das Eis uu brechen und die Bahn ſtei zu machen für die 
Beſſerſtellung der übrigen Schiffsleute der Weichſel, ſowie die der 
in Elbing, König sde iau. Tillit und Memel fohrenden Kolle⸗ 
gen. Mögen dieſe n, daß die Fernſtebenden 
nufgerintelt werden. Möge jeder unſerer Freunde dazu beitragen. 
dir heute noch Fernſtehenden dem Transportarbeiterverbande zu⸗ 
zuſühren, um den in der oftdeutſchen Schiſſohrt tätigen Proletariern 
menſchenwürdige Arbeitsverhältniſſe zu ſchaffen. 

   0 
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„Friedrich Wilhelm“ und Volks fürſorge. 
Die Subdirektionen der „Friedrich⸗Wilbelm trulerrn in 

Geheimzirkularen ihre Ahent wie ſie d— ampf gegen die 
„Volksfürforge“ fübren lollen. Den Vebauernswerten, die für kapi⸗ 
tuliſtiiches Geld arbeiten müſſen. wird nahegelegt, durch Verſchwei⸗ 
gven von Tatſachen den Verücherungsnehmern ein X für ein Il zu 
muchen. Der „Volksfürſorge“ wird vorgeworſen, daß ſie gar keine 
Angoube mache über die Höhe des vorausſichtlichen Grwinnes. wa⸗s 
ieder anitändige Menſch doch nur billigen kann. Die Toriſe der 

      
     

   

      

  

„Ariedrich-Wilheim“, wird griagt. n qünftiger als bei der 
„Volksiurſorge“. Ganz abgeſchen davon, daß in dieſen Geheim⸗ 

  

Airkulgren abſolut unzuläſſige Vergleiche ongeſtellt werden, wird 
auch verſchwirgen, daß bei der Arbeiterverſicherung der Friedrich⸗ 
Wilhelm“ überhaupt keine Gewinnbeteiligung beſtehl, ſondern die 
Verſicherungsſummen nach zehnjſäbriger Prämienzoblung lediglich 
um 10 Prozent erhöht werden. 

MRiolge der rigaroſen Verſicherungsbedingungen bei der 
Fticdtich⸗Wilhelm“ ſind aber im Johre 1üf1 von insgeſamt 
167711 erlaichtvren Merſigye * 121. Nea, im Juhre in1& pon 
185 3½ 131 11 ahne Vergütung verjallen. Die Jahl derſdnigen, 
bri denen nach jzehnjahriger Prämienzahlung eine zehnprozentige 
Sahheu der Verficherungslummnc eintritt, wird alſo nicht allzu 
gtoß ſein. 

In deit Jirfuloren iſt fortgeſetzt von der Ueberiegenheit der 
„itiedrich⸗Wilbelm“ die Rede. Jilr Charakteriſtik dieſer Ueber⸗ 
legenheit ici gejagt: Dir „Friedrich⸗Wilhelm“ gehört zu den teuer⸗ 
iten Verßeerungsoeſellſchaften, ihre Berwaltungskoften betrugen 
von 101m bis 1011 bei der Volkserüchrrung im Durchſchnitk 29,58 
Propremt der Prümicneinnahme, dagegen bei der großen Lebens⸗ 
veriicherung der Beſttzenden nur 15.01 Prozent. „Friedrich 
Wilhelm“ eine Verſicherungsgeſellſchaft zum Nu 

  

   

    

   

      

     

   

  

   
n„erſtklaſſi⸗ 

ger Perſonen: ſie zahlte an dieſe von 18¹&n bis 1911 allein 
3052 s831 Mart an Tanfiemen und Dioidenden. Dividenden und 
2 en wachien bei der „Friedrich⸗Wülhetm“ von Jahr 3 

Dividende an die Aktionäre im 
un Vorjtand und Aui 

Mork gozahtt. 
Volks füt io 
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Lueſen, n has man Pte Uaich hüne Rergen Ebe ae Crss-We En de — 
— 

üittwoch Abend unter guter Beſeiligung ſtait. Das 
einleltende Referal Über die poiltiſche Loge halle Genoſſe Leu 
Ubernommen, Der Vortrag wurde beilfällig auſgenommen. Go⸗ 
dann wurde die Abrechnung vom 2. Quartal verleſen und geneh⸗ 
migl. Die Neuwahl der Bezirkoleitung ergab die Wlederwahl der 
alten Genoſſen, Einige Gruvpenfülbeer meldeten ſich freiiwilllg, 
enhtmunif, wurden die alten wedergewähll. Zum luß wurde 
noch auf die in der nächſten Woche ſtattfindende Frauenoerſamm⸗ 
lung mit dem Thema: Kinoerelbelland Kinderſchs 
hlugewleſen, 

Maſfenertrankungen Im ſfiddliſchen Rruntenhaufe. Nach dem 
Genuſle einer Vanilleſpeiſe erkrankten Sonntaß mittag im flädti⸗ 
ſchen Kratkenhauſe untgelähr 8o Perſfonen. Unter ihnen bejinden 
gich 25 Krankenpllegerinnen und einige Aerzte. Bei ber großen 
Mihräaht ker Fälle nähm die Krankheil einen leichten Verlauf. 
Die bürgerlicht Prelſe Danzigv, bie ſonſt die Flöhe huften höri, 
ſhrweigl dir Affäre tot. 

ANe Schraube losgeworden iſt anſcheinend im Rebaktionsge⸗ 
triebe des Weſtpreußiſchen Volksblattes. Die Zeitung der weſt ⸗ 
preußijchen Kömiinge lotro im allgemelnen mii einer beträchtlichen 
Nortion ſcheinheiliger Pftſfigteit zuſammengekleiſtert, um den 
ſchworzen Schäſchen die Unduldſamkeit des Zentrums nicht gar 
zu fraß zu demonſtrieren. Den Mantel der Nächſtenliebe nehmen 
geſcheilelſe wic geſchorene Pfaffen gar zu gerne um ihre Schullern. 
Seit einigen MWochen aber — vielleicht iſt der „leitende“ Redakteur 
in die Sommerfriſche gegarigen — iſt man in der Redaktlon des 
Weſtpreußiſchen Volksbiattes dieſes Treibens überdtüſſig geworden. 
Man gibt ſich urigeniert wie nian iſt, zeigt den alten Adam qultſch⸗ 
vergnügt in vollſter Nactheit und ſchimpit was Jeug und Leder 
hält. IIn der Nummer 167 vom Dienstag beſinden ſich nicht 
weniger als vier Artikel, die ſich mit der Sozialdemokratie beſchäf⸗ 
tigen. Viermal wird das geiſtige Grwölle der Jentrumsgrößen auf 
die roten Gegner ausgeſpuckt. Offenbar iſt unſer Artikel über die 
vertkauftenchriſtlichen Gewerkſchaften dem Weſt⸗ 
preußiſchen Bolksblatt ſchwer in die Glieder gefahren. Da wir 
nichl Luſt haben, in dem Guano umherzuftoͤchern, den man in der 
Frauengaſſe produziert, beftütigen wir dem Weſtoreußiſchen Volks⸗ 
blast gerne. daß es nach wir vor die alte Schimpfiante geblie⸗ 
den iſi. 

Der Geſangverein Sängergruß hatte am letzten Sonntag 
eine Dampferfahrt mit Muſtk nach Groſchkenkampe veranſtaltet. 
Was die Fahrt anbetrifft, lo ilt dieſe Tour eine der ſchönſten 
unſerer Umgebung. Einmal die Maſſerſtraße der Elbinger 
Weichſel mit ihren Fernlichten in die ſchöne Umgegend der 
beiden Ufer und dann der Ausflugsort ſelbſt, der ebenfalls 
nicht des Reizes entbehrt. Dort angelangt, ſorgte das Komitee 
für allerlei Beluſtigungen. Geſangvorträge, Preisſchießen, Preis⸗ 
würfeln, Preisraſen und Bootfahren kürzten die Zeit. Im 
Haale tanzten fröhliche Paare. Trotz des Regens, der mehrere 
Male die Teilnehmer aus dem Garten verſcheuchte, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Teilnehmer an der Dampferfahrt auf ihre 
Rechnung gekommen ſind. 

Wir möchten dieſe Gelegenhkit nicht vorübergehen laſſen, 
ohne darauf hinzuweiſen, daß in der Agitation für die Arbeiter⸗ 
Geſangvereine noch mancherlei zu tun iſt. Was im bürgerlichen 
Lager möglich iſt (ein Beweis das Süngerfeſt am 29. Juni), 
muß auch bei uns möglich ſein. Horgen wir, daß dem Danziger 
Gelangverein neue Mitglieder zugeführt werden, damit auch 
dieſer groh und ſtark wird, wie es der Geſangverein längſt 
für Dangig hätte ſein müſſen. 

Das Uhunaslokal des Vereind iſt in der Maurerherberge. 
Jeden Mittwoch um 8˙: Uhr Ubungsſtunde. 

'u einem Juſammenſtoß des Flußdampfers Margorete mit 
dem Fährboot kam es bei Neufahrwaſſer. Glücklicherweiſe lief der 
Vorgang harmlos ab. da der Führer des Vootes dieſes noch raſch 
zur Seite drehen konnte. Der Dampfer traf das Boot alſo Dank 
der Beſonnenbeit des Fährmannes nicht in der Mitte, ſondern 
ſchrammte es nur an der Seite. Als die Gefahr von den Perſonen, 
etwa 15 an der Zahl, bemerkt wurde, begannen ſie laut zu ſchreien. 
Swei Herren kletterten bei dem Anprall un Vord des Dampfers. 
Trotz der Panik iſt niemand zu Schaden gekommen. 

Die Straftammer verurteilte den 19 jährigen Schuhmacherge⸗ 
jellen K. aus Langfuhr zu 6 Monaten 2 Wochen Gefängnis. K. 
0ů als ſei ilter ſorigegangen war. an einem vierjährigen 

u, dus in der itie eine Beſiellung auszurichten hatte, 
unzüchtige Handlungen vorgenommen. 

zurks fand aem 

        

Elbing⸗Marienburg. 
S:ta2 Herernre⸗ Stadtverordnetenr 

Aus der Stadwerordneterperſammlung f. 
dieſes Jahres aus die Herren Andree, Fiſcher, L. 
Straub und Suſchke, gewühlt von der erſt 
Bleyer verſtorbe. Henkel, Hermann Janzen, Vie n'. Henel. Her Janzer 
Pat ahn und Wernick— hii von der z w n Ab 
ꝛeilung: Rindermann. Kleinert, MReyer (verſtorben). Nitſch, Vetter 
und Voruth, gewählt von der dritten Abteilung. Außerdem iſi 

ur Elbinger    

       

    

„ens für den zum Stadtrat gewähiten Herrn Pudor eine Erſaßzwahl auf 
zrbei Jabre notwendig. Die Geſanttzahl der Wähler beträgt 11884 
Perionen gegen 10 400 im Jahbre vorher. Von ihnen kommer. 
10 525 auf die dritte Abteilung. Der erſten Abteilung gehören 
22, in Buchſtaben: einundzwanzig Wähler und 1337 der zweiten 

an. Die 11 884 Proletarier der dritten Abteilung wählen 
Stadwerordnete, die 21 Wähler der erſten Abteilung 

566 Huabenichtſe 

    

        
zuſammen 
wäühlen zufammen ebenjalls 20 Stadtverordnete. 

in. der dritten Abteilung huben alfo genau ſo viel Recht“, wie ein 

Mund und Augen B 
hmen. daß der Verung 
die Gordi 

1im modernen 
‚der neu für die dritte   

erflͤlafſiger Bourgeois. Das iſt die „Gleichheir“ aller Staatsbürger 
Wir erwähnten bereits der Totſache 

Abteibung geſchaffenen Wahlbezirke. 

        

Preuße 

  

  

    

  

Bezirk 1 da Wähler und wählt 3 Stadtverorbnete 
— 2 — — 4 

3 1516 — — 3 — 
— E 1547 — — — 3 
— 5 2118 — — 3* 
— 3 3 — 

zujammen und 20 Stadwerordnete 

3 19ts 1817 
1. Bezirk 1 1 1 2 
2. 1 2 1 4 
32. 1 1 2 
2 1 1 1 3 
5. 1 1 2 4 
5. 1 15 E — 3 

zufammen 6 7 E 20 

Daß dieſe Einteitung nur gemach: wurde, um die rote 
deren Anſchwellen man durch die Eing ung von Pan von Pang   

  

(baffen Henis 

— — — — — . 

Kolonle bflürchtet, nicht gar zu ſehr anwachſhen zu laſfen, kann eln 
ißel nicht heſtehen. K⸗ ſt der letzte Verſuch der Gegner, die 

dritte Abtellung vor dem Anſturm der Sozlaldemokraten zii reiten. 
Und da, die Herren Nitſch und Verath, die Häuptlinge der „chriſt ⸗ 
lichen“ und der Hirſchdunckerſchen Arbeiter um ihre Mandate rin⸗ 
gen, wüte es töricht, wemi die inſeß Genoſſen ſich Uber die ihnen 
devorſtehenden Kämpfe Illuſionen hingäben. cs wird ein erbllier · 
les Ringen werden. Iind darum heißt vs betzeiten eueiß, treſſen, 
RUDn- Banner der Partei mit Ehren durch dleſen Streit geiragen 
wirb. 

Die Rogalbrücke zerſtäörl. Aus ür 
dung, daß die bei Nalthoſ über die Nogot nbe 
einigen Holzflößen, die der Strom gegen ſie trieb, zerriſſen wurdr. 
Die auf der Btücke befindlichen Perſonen konnten ſich noch im leß⸗ 
ten Augenblick in Sicherheil bringen. Die mittleren-Teile det 
Hrilcke krleben ſtromab. Der Reſt wurde in der folgenden Nacht 
vom Waſſer losgeriſſen und hurch vie Eiſenbahnbrücken bis zur 
ſtädeiſchen Kläranlage getrieben. r Schaden iſt bedeutend. 

An der Tralnkaferne ln Marienburg, einem Bau, den die 
Firma Bludan aus Inſterburg übernommen hat, ſind Manrer, 
Iimmerer und Bauordeiter wegen Lohndifferenzen in den Sireil 
getrrten. Zugug iſt fernzuhalten. 

Vom Dach geftürzt. Ein ſchwerer Bauunfall ereignete ſich in 
Külchmerder. Bei dem Gutebe Wiens wird boti zurzen der 
Speicher ausgebeſſert. Hierbel fielen die Maurer Schienke und 
Piichau vom Dach herunter. Schienke hat einen komplizierten 
Beinbruch, Büchau innere Verletzungen erlitten, Beide wurden 
nach dem nahen Steegen gebracht, wo ſie ſchwer krant da⸗⸗ 
nieberliegen. 

Der Typhus iſt in den Ortſchuften Halbſtadt und Wiedau aus⸗ 
gebrochen. Mehrere Perſonen mußten nach Marienburg ins Kran⸗; 
kenhaus gebracht werden. 

tommt die Mel⸗ 
Schiifbrücke von   

  

  

  

Danzig⸗Land. 
Dienſtbotenlos. Ein Landarbeiter aus dem Nehrungsdorfe 

Sieegen ſchreibi uns: 
„Ich hatte bei dem Gaſtwirt Epp in Steegen, nachdem ihm das 

vierte Mädchen aus dem Dienſt gegangen war, meine Tochter zur 
Aushilſe auf zwei Monate vermieiet. Erklörte ihm aber, er ſoile das 
Mädchen als Menſch behandeln und nicht als Wieh, ſonſt nehme 
ich meine Tochter gleich wieder nuch Hauſe. Hierauf erklärte mir 

      

        die Fran Epp, ihr Mun ie da nicht vor, wen ale ein 
Raſender tobte. Sie müßte mitunter ſelbft ausrücken. Die Würde 
als Ehemann fehlt ihm ganz. Trotzdem iſt der Herr nicht geiſtes⸗ 
geſtörtl. Er führt ſeine Anfälle darauf zurück, daß er in der Mili⸗ 
kärzeit mit dem Pferde geſtürzt iſt. Sonntag, den 13. Juli war ich 
als Vater von dem Mädchen felbſt bei Herrn Epp und erklärte ihm, 
daß meine Tochter am 21. Juli nach Hauſe komme, da ſie nicht 
länger die Behandlung des Herrn Epp uushalte. Er haile ſie wie⸗ 
derholl gewürgl, ſie his vierinal an den fopf geſchlagen. Außerdem 
hatte Epp das Jenſter in der Kammer des Mädchens zerbrochen 
und ſie im Bell begoſſen, daß das Mädchen nackend herauslauſen 
mußle. Und durch Drehungen das Mädchen gezwungen, bei her⸗ 
ausgebrochenem Fenſter zu ſchlafen. Und Sonntag bei der Verrech⸗ 
nung machte er das Mädchen noch zum Spitzbuben, denn ſie halte 
ein Geſchäftskuvert mit der Firma Epp in ihrem Beit gehabt, Auch 
hatte ſich das Mädchen einen Tag, da ſie weder Kaffee noch Mittag 
erhalten, da die Frau Epp wieder ausgerückt war, ein fleines Stück⸗ 
chen Käſe für den Hunger abgeſchnitten. Solche Spißbuben ſind 
die Mädchen bei Herrn Epp alle geweſen. Ich warne ein jedes 
Mäsechen dort in den Dienſt zu gehen und bitte dies zii vrröffeni⸗ 
lichen.“ 

Wir bemerken zu dieſem Schreiben, daß wir nur die ottho⸗ 
graphiſchen Fehler richtig ſtellten und eine Stelle, die eine formale 
Beleidigung enthielt, fortließen. Im übrigen iſt es geblieben, wie 
der Mann ſchrieb. Vemerkungen daran zu knüpfen, iſt überflüſſig. 

Parteiverſammlung in Ohra. Am Montag abend fand eine 
gut beſuchte Mitgliederverlammlung des Sozialdemokraliſchen Ver⸗ 
eins ſtatt. Der Vortrag des Genoſſen Leu über die politiſche 
Lage fand allgemein Beifall. Die Abrechung vom zweiten Quartal 
wurde zur Kenntnis genommen und den Kaſſierer Decharge erteilt. 
Dann wurden einige Gruppenſührerwahlen vorgenommen. Des 
weiteren wurde beſchloſſen ein Vereinsvergnügen abzuhgalten, jedoch 
nur bei einem ſolchen Wirte, der den Arbeitern ſein Lokal auch zu 
Verſammlungenhergibt. 

VDie Orisgruppe Oliva des Sozialdemokratiſchen Vereins Dan⸗ 
zig⸗Land hielt am Montag abend ihre Mitgliederverſammlung ab. 
Der Beſuch hätte beſſer ſein können. Auf der Tagesordnung 
ſtand ein Vortrag über Wehrvorlage und Volksintereſſen. Die 
Stimmung der Verſammlung ging daßin, daß an der Annahme der 
Wehrvorlagen nichts mehr zu ündern ſei, der Kampf dürfe krotzdem 
nicht nachlalſen, ſondern müſſe durch Aufklärungsarbeit weiter ge⸗ 
führt werden. Die Abrechnung vom zweiten Quartal und ver⸗ 

   

ſchiedene Vereinsangelegenheiten wurden noch erledigt, 
  

Stuhm⸗Marienwerder. 

„Phüiiiſter im Sonnkageröcklein. Cine der Danziget Zeitungen 
läßt ſich von ihrem Korreſyondenten in Marienwerder folgendes 
ſch . 

h Marienwerder, 22. Juli. Eine taufendköpfige Zu⸗ 
ſchauermenge umſäumte heute abend unſern Bahnhof und be⸗ 
arüßte freudig den neuen Bundeskönig des weſtpreußiſcher. 
Schützenbundes, Ingenieur Leuthold von hier, der mit dem 
Neunuhrzuge aus Graudenz hier eintraf. In feierlichem Umzuge, 
unter Borantritt der Muſikkapeile der Kgl. Unterofftzierſchule, ge⸗ 
leitete die Gilde den Bundeskönig zum Schützenhaufe, wo die in 
Graudenz errungenen Siege gefeiert wurden. 

Viel begeiſterter hätten die Mariemperderer den lieben Gott 
auch nicht aufnehmen kännen, wäre der bei ihnen zu Beſuch gekom⸗ 
men. Muß das ein Leben geweſen ſein — „Mit wenig Witz und 
viel Behagen dreht jeder ſich im engen Zirkettanz wie junge Katzen 
auf dem Schwanz!“ Und derweil zerfallen draußen Staaten wie 
Kartenhäuſer, Klaſſen kämpfen gegen Klaſſen und der Entſchei⸗ 
dungskampf zwiſchen Demokratie und Reaktion rückt näher, Die 
Marienwerderer Philiſter jubeln ihrem Schützenkönig zu, ſtatt dem 
Donner der Zeitenbrandung zu lauſchen. O Krähwinkel! 

    

Graudenz⸗Strasburg. 
Kommerzienrat Ventzki iſt oon den Nationalliberalen als Kan⸗ 

didat für die im Reichstag⸗wahikreife Ragnit⸗Pillkallen vorzuneh⸗ 
mende Erſatzwahl oufgeſtellt worden. Damit haben die Konſervati⸗ 
ven einen gefährlichen Gegner erhalten. ů 

Uever ein unertörtes Benehmen zweier Straßenbahnſchafiner 
ſchreibt man uns aus Graudenz: Am Montag Mittag wollte der 
Wirt unſeres Parteilokals, Genoſſe Lauer, einen Wagen der 
elektriſchen Bahn benutzen. Kaum ſtand er auf dem Vorderperron, 
da forderte der Wagenführer von ihm das Fahrgeld. Knapp, 
daß Genoſſe Lauer dieſes in den Zahlkaſten geworfen hatte, ſchlug 

    Flut, ihm ber Wagenführer amit der geballten Fauſt ins Geſicht, gleich 
te darauf ged der z Shandelten einen Stoß       

  

 



  

  

  

  

dor dle Stußd, vuß er rüclimngs bam Wagen fiel, Was dieſe Veiden Schlochau⸗Flatow. Aniworten auf den Fragebogen ſoll worhehen, welche Unſtolten ndlungstceiſe bewog. iſt uns räüiſelheſt. Eine Be⸗ xů ( für Säuglingspflege, der Fürſorge für Riein⸗ ſnerle en die aſfcuteherde B engmM éů Wer . Kaes wahie u. ſuße Mahhn, dru,vbesPebeene an e u. Aenfetbftmord. Erhängt hol ſch der im zweiten Jahre H— . Düe u V Sentinene K i. Ch. del Ganmohor 10 5 10 dee Eeiſitee Lendetuyt f. ans, Dümnſcaff Erchſeu , aun den Kiaſe Corberhung,Gerdiclemip, iSn itehenen und dle 0 diang der Jtau des Beſizers in den Kopf. Diedann wird iich U— baß zur Vetämpfung des Kinderelends iu 
Brlefen oibt er als Grund der Tat unerwiderte Liebe an. 

Frau mußte f. 
wird, falls ſie wieder geſundet, ein Auge ein 

Vexletzt in eine Kl. inlk bchen werden und 
ü-n. 

Preußen elgentl. ſch noch a les zu geſchehen hat 
  

  Jleitchvergiftungen. In Bobran bei Sirosburg ſchlachtete der 
Beſißer Sirohſchein eine Sterke und verkaußte das Fleiſch an Ein⸗ 
wohſier ſeines Dorſes. Eine Anzahl Perſonen, die von dieſem 
Fieiſch geßeſſen haben, lind unter ſchweren Vertziſtungserſcheinungen 
erkronkt. An dem Aufkommen von mehreren wird gezweifelt. Das 
geſchlachtete Tier ſoll mllzbrandkrank geweſen ſein. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Wieder ein Splonageyropeß. Vor dem Kriegsgericht in Thorn 
hatte ſich der Unterofflzier Oſte Theodor Emil Ließ vom 21. In⸗ 
ſanierieregimen wegen vollendeten und verſuchten Verbrechens 
gegen das Reichsgeſeß, betreffend Verrat militäriſcher Geheimniſſe, 
Fahnenflucht, milltäriſchen Diebſtahls, Belruges, Preisgabe von 
Hienſtgegenſtänden und vorſchriſtswidriger Mehandlung Uintergebe⸗ 

ner zu verantworten. Nach drelikägiger Verhandiung wurde der 
Angeklagte zu ocht Jahren Zuchthaus, ſechs Jahren Ehrverluſt, Aus⸗ 
ſtohung aus dem Heere, Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht, Degradatton 
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Solbatenſtandes verurteilt. 

15viset 

Bei der Neu 

Involidenverſicherung erhebl 

nahmen der Verſt 
tung — 1912 — h 
anſtalten eine 

3ufl 

Soziales. 

M. 

tehreinnahmen ſteht nun eine verringer 
Invaliden⸗, Kranken⸗ 

weniger als 1911 aus 

Mehreinnahme von 55 859 81 
Teil dieſer ſaſt 56 Millionen Mark ma⸗ 

jerung in der Zahl der Be 
ren ſein, den größten 
livs bie Echo 

Wofür die Siadiverordnelen forgen. Die Stadtpäter von 
Culm bewilligten für einen zeitgemäßen Umbau des Pfarrgrund⸗ 
ſtückes in Schönaich die Summe von 9700 Mark. 
ie mit einem Architekten aus . Jufent einen Vertrag, damit die⸗ 
5 Wohnungen für Offiziere des In 
Herr Bauunternehmer kauft die Bauplätze am Hohenzollernplatz 
und erhält von ihr nach hypothekariſcher Sicherheit Vorſchüſſe bis 
zu zwei Drittel des vom Magiſtrat zu 
jegen eine Verzinſung von 6 Prozent. 

Baues hat er ſich für die erſten 50 E 
Hypothet ſelbſt zu beſorgen; für die nächſten 25 Prozent erhält er 
von der Siadt eine Hypothet zu 5 Prozent mit 4 Prozent Amor⸗ 
tifation. Die Verſammlung genehmigte gleichzeitig, ähnliche Ver⸗ 
träge mit anderen Unternehmern abzuſchließen, ſodaß fämtliche 16 
Wohaungen durch Privatunternehmer gebaut werden. 

Hat die Stabt Culm dleſe Fürſorge je bei Arbeiter woh⸗ 
nungen bekundet? Wie Proletarier haufen, iſt den Siudiberordne⸗ 
ten gleichgültig. Aber b10 ſolange die Arbeiter nicht Vertreter 

Rathaus ſchicken, wird das 
nicht anders werden. Wann wird für Culm die Stunde ſchlagen, 
wo Arbeiter ins Stadtparlament einziehen? 

aus ihren Reihen in as Culmer 

  

ſanterieregiments errichte. Der 

vrüßtmeen Koſtenanſchlages 
ach Fertigſtellung des 

Prozent des Taxwertes eine 

lich im Jahre 1913 noch weiler fallen, 
des Jahres 1912 noch zirka 17% 
Erſtaltungen für Heirats⸗ 

Dann f gewähren waten. chloſſen Jetzt ſind hierſür keine 

Zwecke der Hinterbliebenen⸗Verſicherung 
Million Mart aufgewendet worden, 
um 800 000 Markt niedriger ſtellt 
Mehreinnahmen. 

  

  

reinnahme und Ausgabe, wie berechligt die 

Heltegen i eine Veſſeſteh 
Beiträgen iſt eine Beſſerſtel 

zu werden.   
         

  

fllig. Mögop, 
Aihb, Schnme 

in reicher 
Auswahl 

zu bekunnm 
billigen 

— 

2 

Preisen é 

MHuthaus London 
nur Il. Damm 10. 

Nehmen die 

— 
  

Arbeitshleider 
für Handwerker, Seeleute und Ar⸗ 
beiter, Jacken, Bluſen, Malerkittel, 

Hemden, Hoſen, Unterkleider, 
Troyer, Oelzeug, Schlafdecken und x 

Matratzen     Julius Gerson,e 

    

    was Rockefeller über 
die Rekluame gesagt: 

* ·———.—.—.— ü5 t.. . .—ê —.— eertrerree . 

i „Mein Sohn, mache nur Ge- 
Schäfte mit solchen Leuten, 
die viel inserieren, du wirst 
immer gut dabei fahrent' 

Sichs Zzu Herzen 

Erhöhte Beiträge — geringere Verſicherungsleiſtungen. 
öů de geſtaltung der Arbeiterverſicherung durch die 

Reichsverſicherungsordnung M bekanntlich dle Beiträge für die ů 
ch erhöht worden. Die Wirkung die⸗ ler Maßnahme ſich in einer gewaltigen Stelgerung der Ein⸗ 

erungsanſtalten. Im erſten Jahre ihrer Gel⸗ 
aben dle erhöhten Beilräge den Verſicherungs⸗ 

3 Mark gebracht. Ein 
g zwar auf die naturgemäße 

ſchäftigten und der Lohnhöhe zurück⸗ 
ell der Mehreinnahemen hal abor 

hohung der Beiträge gebracht. Dileſen rieſigen 
te Ausgabe gegenüber, An 

ů n- und Altersrenten ſowie an Beitragserſtattun⸗ 
gen haben die Verſicherungsanſtalten 1912 rund 1 800 000 Mark 

gegeben. Die Ausgaben werden vorausſicht⸗ 
da in den erſten Monaten 

Millionen Mark an Beitrags⸗ 
und Todesfälle aus dem Jahrse 1911 zu 

Aufwendungen mehr zu 
machen, da ja die Beitragserſtattung weggefallen iſt. 

ſind nicht ganz eine 
ſo daß die Geſamtausgabe ſi 
bei ſaft 56 Millionen Mark 

Wenn auch ein Teil der Einnahmen für die 
noch wachſenden Laſten aus der Hinterbliebenen⸗Verſicherung ge⸗ cht werden wird. ſo heweift doch der große Unterſchied zwiſchen 

Anregung iſt, die 
Genoſſe Malkenbuthn türzlich im Reichstage wegen Erhöhung der 

gegeben hat. Schon mit den jehigen 
ung der Witwen und Waiſen möglich. 

Daß ſie unbedingt nötig iſt, darlber braucht kein Wort verloren 

Eine Denkſchriſt über das Kilnderelend in Preußen. 
anlaſſung des preußiſchen Kultusminiſteriums und des Miniſteriums 
des Innern ſind Erhebungen angeſtellt worden über die beſtehen⸗ 
den Einrichtungen zur Vekämpfung bes Kinderelends. Ais den 

  

    

  

im Klub verloren!“ — 
meln Chrenwort, ſie morgen zu bezahlenl“ — 
ſchrecken kannſt! 
1 

geladen, 
iranchterent“ 

ů Humor und Satire. 
Nicht fo ſchiimm. „Fünfhundert Mark habe ich dieſen Abend 

bar verloren!“ 

Der 
err Kommerzienratl?“ — 

„Um Himmelswillen 2 5, — *ich gab 
„Wle du eimnen er⸗ 

ich dachie ſchon, du hätteſt die fünfhundert Mort 

rot, „Der berühmte Chirurg Meyer iſt ja auch zu Tiſch 
„Ja der ſoll den Kapaun 

  

Für die 

Auf Ver⸗ 

   

  
  

  

  
  

Wo Laufe ichi 
Platten? 
O Kaufe ich 
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Muuas Bogusch 

* DühZiü 

Hundeg.37, 

  

      
mit 10 neuesten Stücken 

usW. uSw. 

  

    
richteose Apparate 

Modell VI 

Modell VII 

Modell „Ill 

uUDn. UuSW. 

  

  

Lcke Helzergasse % 

Sprechapparate 

   

     
Mł. 38, 0- 
Mk. 48, 0 

Mł. 58, 0n 
Modell IK.. M. 38,00 

    

6. m. b. N. 

     

      
       

  

        

  

     
   

  
      
       

    
  

   

  

    

Modell lIl.. Mx. Is, oo O —.— 25 em gross 
Modell »llill. Mk. 23, oo e Seriel.. Mk. 0, 75 
Modell ltiIIl. Mk. 88,00 Serie 1I. Mk. 0, o5 
Model Il. Mk. A8, 00 v eeſ, Serie IIIIlIl. Mk. 1,25 
Model v Mł. 58, ü Serie IIV. Mk. , 45 
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   Im 

Spezialhaus 

nos BOgusch 6. m. b. 
Dan2!e D NLE 

Fundeg. 37, Ecke Melzergasse 

Platten 
doppelseitig 

        

  

     

      
  

  

         

  

    

  

Serie 

  

     

   

Serie V   
   

  

Serie VII 

Serie VIII 

      

  
    

Ständiger Elngang von 

euaufnahmen.    

    

    

  

Hür Musikwaren %¹² 

IE 

  

  
Im letten Inserat war bei der Pirma durch ein Versehen Hundegasse 13 angegeben. Es soll heißen: 

Man achte dah 

  

S Hundegasse 37, Ecke Melzertasse. 

er genau auf Firma, Straße und Nummer. 
—— 
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nicht gezogen haben (ung 
ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete b Mk., 
gut genährte ältere 37-—41 Mk. 

Danziger Viehpreiſe 
vom 22. Juli 1913 

für 50 Kilo Lebendgewicht: 
Ochſen: Vollflelſchige, 

jeiocht) 50.-51 Mx. 
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, die noch 

junge fleiſchige, nicht 
mäßig genährte junge, 

Schlahimerte 49—50 Mz., vollfleiſchige, 

  

Vullen: Vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 48 bis 50 Mu., vollſleiſchige üngere 45—47 Mik., mäßig genährte junge und gut genährte ältere 43—44 Mk,, gering genährke bis 38 Mu. 
Färſen und Auhe: Vollflelſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten 

auagemäſtete Kühe höchſten 
lachtwerts bis zu 7 Jahren 42 —46 M⸗ ältere ausgemäſtete 

Alhe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 309 bis 
ich 41 M., mäßig genährte Kühe und Färſen 32 at Mk., gering 

genährte Kühe und Färſen bis 27 Mk. 

Külber: Feinſte Maſtkälber ⸗60 —63 Mh., mittlere Maſt⸗ und 
befte Saughälber 50—59 M., geringere Maſt, und aute Saugkälher 
3—16 Nii., geringere Saugkaider dis 83 Mü. 

Schafe; Maſtlümmer und jüngere Maſthammel 42 Mä., ältere 
Maſthammel, geringere Maſtlümmer und gut genährte junge Schrte 
30—40 Mih., mäßig genährte Hammel und Schaft Merzſchafe) 
30.35 Mli. 

Schwelne: Fettiſchweine über 150 Kilogr. Lebendgew. 62 65 Mu., 
vollfleiſchige von 120—150 Kilogr. Ledendgewicht 60 —64 Mk., 
vollileiſchige von 100—120 Kilogr, Lebendgewicht 50—-53 Mün., voi⸗ 
flelſchige Schweine von 80.—100 Kilogr. Lebendgewicht 58—52 Mk., 
volljleiſchige Schweine unter 80 Kllogr, Lebendgewicht 52—60 Mu., 
nusgeméſtzte Sauen 57. 64 Mk., unreine Sauen und geſchnittene 
Eber bis 50 Mk. 

  

Sozialdemokr. Verein Danzig⸗Stadt 
— —— 3. Bezirk (Neufahrwaſfer). 

Mitglieder⸗Verſammlung. 
am Sonntag, den 27. Juli 1913, nachmiitags 3 Uhr, bei Herrn 
Gaſtwirt Hagemann in Lauenthal, 

Tagesordnung: 1, Vortrag des Genoſſen Leu: Die politiſche 
Lage. 2. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 3. Verſchiedenes. 

Vie Bezirksleitung. 

Uter 
Dienstag, den 20. Juli 1913, abends 7½ Uhr, bei Beuſter, in der 

Maurerherberge, Schüſſeldamm 28. 
Tagesordnung: 1. Vortrag: Kinderarbeit und Kinderſchutz. 

Referenlin: Käte Leu. 2. Wahlvorſchlag von drei Genoſſinnen in die 
Kinderſchutzlommiſſion. 3. Verſchiedenes. 

Wir erſuchen um vollzähliges Erſcheinen der Genoſſinnen. 

Der Vorſtand. 

  

    
Dehannpwachung 

betrifft Herren-Konfektion. 

Wenn Sic sich jetzt einen Anzug, Hose 
oder Daletot kaufen wollen, dann be— 
Suchen Siè das 

Kon fektionshaus Czerninski a& Co. 

̃ a⸗ Ueber die billigen Preise und grohe 
AuUπahl werden Sie erstaunt sein. 

Merken Sie sich uhαine Adresse: 

Cꝛerninski x Cu. 
Breitgasse Nr. 121/122 

  

  

  

Junger Mann findet in ſepara: 
gelegen. Vorderzinmer Schlaſſteile. 
Hakelwerk 34, 3 Tr., r. 

3 Max Schlelau, 

Friſeur Hökergaſſe 13 

D‚? KHI. Babst 
Friſeur Tiſchlergafß „ 5. 

Junger Mann findet gutes Logis 
Pferdetränke 13, 1 Tr., l. 

Nähmaſchine billig zu verkaufen. 
Schattlowski, Ohra 22. 

Möbliertes Zimmer zu ver⸗ 
mieten Paradiesgaſſe 32 b. 

Wohnung azu vermieten Heilige 
Geiſtgaſſe Nr. 34. 

Borfſtädtiiſcher Graben Nr. 20 
zweite Etage-zu vermieten. 

Ein Kleiderſchrank 
zu verkaufen. Schichaugaſſe 2 p, 

7 ird ſaub. Wäſchevmn vreſenn. 
Ww. Reidenberger, Ohra, Oſtbahn9. 
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v O. Wiedemann 
fr. Gerichtsvertreter 

Daunxig, Breitgasse Nr. 12 

Rechts-, Detectiv- u. 
Auskunfts-Büro. 

teuer-u. Militär-Reklamationen::; 
walid.-Rentensachen: 

s-Auskünfte. 
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ng von BeSeismateria 
ssen, speziell in Ehe-, 

Iimentattons- u. Strafsach. 
Katerieilung kostenlos. 

Fernruf 63. 

  

—     Hinterhaus. 2 —..—.—....— 

 



„EH. Michaelsons UMW. Ben.- M Schuhe und Stiefel jeder Arta 
— — ———— 0%0 Unter umepe, antnnn, vesmesges, vom 23. Juni 

1893 (Intelligeasblatt Nr. 170) bringt ich hlermit m Erianerung, datz 
fär den in die diesjährige Dominikszeit fallenden Sonntag, den ů 1 

fest 0 2 10. Auguſt d. Js. eine erweiterte Beſchäftigungszenn nach Beendigung 
des Nachmittagsgottesblenſteo oon 6/½ bis 7 lihr füt 

0 V.V lamtiiche Zwelhe des ſtehenden Handelsgewerbes zugelaſſen ſſt. 
Zugleich bringe ich nut 

2 ů o) die diesſeilige Bekanntmachung vom J. Juli 1853, wonach 

ů Tellzahlung Dom faß. lter 1. 20 M. 2 „. das Frilpieten von Blumen, Backwaren, geringwertigen Gebrauchs⸗ 

oder gegen har Gsear Schützmann, Danzig 

  
  

    

  

   

      

   

            

      

            
      

tent 
   

         

     

     

  
   

          EEü jowohl im ſtebenden Gewerbebetetebe, auf öſfentlichen 

ſegen, Straßen und anderen öffentlichen Orten oder von Haus zu 
  

Haus, als auch im Vandergewerbebetriebe für d.nienigen Sonntag, 

an welchem eine erweiterte Beſchäftigungszelt zugelaſſen witd, von 

ü‚ LIAr.Pabrüln. Tiechlorkatae or. 7 Uhr morgens bis 7 Uihr abends, mit Ausnahme der vor⸗ und 

Kauft man gut und biil 5%%%%% % % % % % % % % %% % %% % 4„, Gottesdienjttunden geſtattet iſt, und 
b) die Bekanntmachung vom 10. April 1694, wonach an den in 

     bei 
„ Sommer fallenden Sonn⸗ und Feſttagen mit erweiterter Beſchäftigungs · 

2 75 3 it der Perkauf von Vac⸗ und Konditorwaren, von Fleiſch und 
30 i ie d⸗ de Milé del erſt 5 ½ Ul b DauabeatDavis Lnganiſierte Axbeiter S 

———— — — ruuchi nur dit von organiſierten Urbeitern hergeſtellte Danzig, den 21. Juli 1916. 

KP. 
éů 

Der Polizetprälident. 

LuI. Grͤber l.. IAG-Zige mrette L 

Wintergarten 
WMMür L0ger Srif, Süitbben- EE— 

Direktion Julius Hütt. — ELBING. b. Aaitomfong 

Nur eine Stimme ·Edit Elbinger Mumme ELSINö, Alter Markt 50 

tes Lobes aus der neteri aut 

Vvort men über das glänzende Proramm. Herhrausee HDclf Wrich, Bpöng 
Antang Nu, Unt Dienet inhh iiiiie Licht 

ilt ein irztlich empfohlenes Gelundheitzbier ven ü 

  

             
  

      

    
      

     

       
        
            

  lehr hohem MNalzgehalt und niedrigem Mkohel- 

UGhren gehalt, daner verdient es mit Reckt den Mamen 
105⁵ Eil Sijibriger jchtiftl. Serertit „Flüssiges Brot“. 

Silberne Herrenuhren — —— 
von Mh. 7.50 

Sliberne Damenntren 
f von Mk. 7,80 

Goldene Damenudren 
von Mu. 14,.50 

Wecher von Mk. 1,75 
Keparaturpreile: 

Eint Uhr reinigen Mk. 1. 
eine Feder Mk. I, ein Glas 
15 Pf., Zeiger 20 Pf., Kapfel 

20 Pf. 
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     unmter günstigsten Eahlungs- 

vVocingungen 

Naumdigalcnl Genl M eren 
71 PSardinen, Portieren, Teppiche, Läàufer- 

IDEE * stofle, Linoleum, Federn, ſertige Betten 

L. Lewy Mugr. ee ů 
uemechn wu Bren gaßte2 — anenlütcen — Damen- Herren- U. 

U., 9eringen 7 .—5 
Ofef— 

2Iungen. 
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fI 45 MHnahen-Honfektion 
Schuhwaren 
Sport. und Kinderwagen 

xatalog 
gratis und franko. Hauptlour Cüdeel 

V ———— 

aell Aflfiſe- Hiu 
    

   

  

V. 25. VII. 13. 

    

    

   
   

  

Feppiche- Gardinen-Portieren 
‚„und Läuferstoffe ·—ł 
Ohren · Sprechapparate · 

dleibt 

Hihbners 
Mödel- und Warenversandhaus 

uneimstr. 53 l. 

  

   

   
   

  

   

  

    

    
   

     

   

   

  

    

      

  Schuhwaren⸗ 
des Spesialschuhgeschäfts von    

Mer SntrrtN Schorasteirfegce 

EEIAIE Eüig: MEe 
EV, Aiier 

    

nSrosser Umsatz, kleiner Natseer 
boi aumerksamer freundlichor Bedienensg·     

  

die neue 
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